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Das Ende des Kolonialhelden.
Ueber den Prozeß gegen Peters ſchreibt der Vorwärts:
Dr. Karl Peters war ſeit den Reichstagsverhandlungen

vom März vorigen Jahres, in denen der Abgeordnete Bebel
die von ihm im Jnnern Afrikas verübten Unthaten an den
Pranger ſtellte, ein verlorener Mann. Wie dreiſt der Herr
auch nachdem noch auftrat und wie dreiſt auch eine Schar
von ihm geiſtesverwandten Kolonialabenteurern ſeine Sache
noch zu halten verſuchte, ſo hatte doch die öffentliche Mei-
nung ihr vernichtendes Urteil über den Mann geſprochen,
der lange Jahre hindurch als einer der erſten Koloniſatoren
und Ausbreiter des Teutſchtums im ſchwarzen Erdteil ge-
golten hatte.

Am vergangenen Sonnabend iſt der Mann nun cuch von
Rechts wegen beſchieden worden, daß er unwürdig ſei, als
deutſcher Beamter zu wirken. Die kaiſerliche Disziplinar-
kammer hat ihn des Dienſtvergehens ſchuldig befunden und
mit Entlaſſung aus dem Dienſte beſtraft. Sie hat
den Reichskommiſſar Dr. Peters, dem Kanzler von Kamerun,
Leiſt, nachgeſchickt, ſie mußte den gefeierten „Kolonialhel-
den“, den Abgott der „nationalen“ Jugend, den Vorkämpfer
für Flottenvermehrung und des „großen Deutſchland“ eben
dorthin werfen, wo die Wehlan, die Schröder und alle
die anderen liegen, welche Deutſchtum und Kultur nach Afrika
zu bringen angaben, aber thatſächlich durch Grauſamkeiten und
Schamloſigkeiten aller Art, begangen an den für Chriſten-
tum und Ziviſation zu gewinnenden Schwarzen, den deutſchen
Namen mit Schimpf und Schande beſudelten.

Als der Meiſter aller dieſer eigenartigen Kulturverbreiter,
als der Bösartigſte unter den Bösartigen ſteht jetzt Doktor
Karl Peters da. Die Anſchuldigungen, die gegen ihn er
hoben worden ſind, ſind durch die Gerichtsverhandlung er
wieſen und durch das Gerichtsurteil als berechtigt und wahr
beſtätigt worden. Es iſt aus mit dieſem Mann und mit
ihm iſt die deutſche Kolonialpolitik von neuem
aufs ſchlimmſte bloßgeſtellt worden. Und dabei
muß man anerkennen, daß Herr Peters gar milde Rich-
ter gehabt hat.

Peters iſt aus der Beamtenſchaft ausgeſchloſſen worden,
weil er den Neger Mabruk ohne genügende Gründe hat hin-
richten laſſen und beſonders weil er unrichtige Be-
richte an ſeine vorgeſetzte Behörde abgefaßt hat. Dagegen
hat ihn der Gerichtshof der weiteren von der Anklage ihm
vorgeworfenen Verfehlungen, daß er drei Negerinnen unbe
rechtigterweiſe habe auspeitſchen und eine davon habe hin-
richten laſſen, als nicht überführt erkannt. Nicht etwa, als
ob dieſe Thatſachen ſelbſt nicht feſtgeſtellt wären, ſondern
weil der Gerichtshof es für möglich annahm, daß dieſe Hand
lungen durch die Verhältniſſe, in denen ſich Peters mit ſeiner
Truppe befand, geboten geweſen ſeien, alſo nicht durch per
ſönliche, egoiſtiſche Gründe veranlaßt wären. Wir finden,
daß dieſe Auffaſſung des Gerichtshofes eine höchſt verfehlte
iſt, denn es iſt im Verlaufe der Verhandlung keinerlei Schuld
der Negerweiber dargethan worden, welche auch nur eine
formale Berechtigung für die Auppeitſchung, geſchweige die
Hinrichtung gegeben hätte. Peters hat in dieſem Falle wie
in dem des jungen Negers aus perſönlichem Rachegefühl
gehandelt. Und in dieſem Falle war ſeine Handlungeweiſe
um ſo roher, als er das hingerichtete Weib ſelbſt zuvor als
ſeine Konkubine benutzt hatte. Welch Abgrund moraliſcher
Berwahrloſung!

Dazu brachte der ſaubere Patron es noch fertig, dieſe
Akte brutalſter Menſchenſchlächterei in die Formen einer
Scheinjuſtiz zu kleiden, wobei ihm untergeordnete, abhängige
Kreaturen, wie der jetzige Zeuge v. Pechmann, der wohl
verdient hätte, mit auf der Anklagebank zu ſitzen, ihm hilf-
reiche Dienſte leiſtete. Das Bewußtſein aber von ſeiner
Nichtberechtigung zu dieſem Thun fehlte dem Dr. Peters
keines wegs, denn er hielt es alsbald nach der Ausführung
ſeiner Thaten für nötig, dem Gouverneur von Oſtafrika
unrichtige Mitteilungen über dieſelben zu machen. Dies
letztere Moment ſcheinen die Richter des Disziplinarhofes
beſonders ſchwer bewertet zu haben, denn den Beamten gilt
der Bruch der Beamtenpflicht als die ſchwerſte Sünde. Für
die übrige Oeffentlichkeit wiegen jedoch die eigentlichen Ver
brecherthaten des Dr. Peters weit ſchwerer. Für uns er
hebt ſich die Frage: Was ſoll mit dieſem Mann jetzt werden, der zum wbadeſten in einem Falle des Mordes über

führt iſt? Sind ſeine Schandtyaten
geſühnt mit der Dienſtentlaſſung? Iſt er nur
nicht mehr wert, Beamter zu ſein, oder verdient er, dem
das Leben ſeiner Mitmenſchen ſo wenig galt, weit härtere
Ahndung? Uns liegt gewiß nunmehr wenig an der Perſon
des geſtürzten Afrikahelden, aber die Frage taucht doch auf:
Soll er frei einhergehen, während ein anderer, der verdäch
tig wurde, eine Mordmaſchine abgeſandt zu haben, ohne daß
es erwieſen wäre, auf 10 Jahre ins Zuchthaus gehen ſoll

Jedenfalls alſo iſt der Peters abgethan. Er, der noch

vor kurzer Friſt für die nationalliberale Partei
in Eſchwege Schmalkalden zum Reichstag kandidierte,
um hier für die Kolonial-, Jdeale“ zu wirken, der ſich eine
Audienz beim Kaiſer zu verſchaffen und ſich bei ihm als be
geiſterter Förderer der Marinepläne zu empfehlen wußte
der noch zu Großem auserſehen ſchien, iſt ein toter Ma..
und mit ihm geht ein Stück deutſchen Kolonialprunkes,
deutſcher Kolonialrenommiſterei zu Grabe. Aber noch mehr,
in den Sturz des Peters iſt die deutſche Kolonialpolitik, die

Kolonialleitung verwickelt. e
Peters iſt ein Typus. Als vor Jahren zum erſten-

mal die von deutſchen Aſſeſſoren und Reſerveleutnants in
Afrika verübten Greuel bekannt wurden, da hieß es: Ein
Ausnahmefall. Das ſagt jetzt niemand mehr. Schon die
Maſſe der Fälle, die ſich in Weſtafrika ebenſo wie in Süd-
afrika abſpielten, verbietet das. Was von unſerer Seite
ſtets geſagt wurde, muß jetzt jedermann anerkennen: Wir
haben es hier zu thun mit den Folgen einer
traurigen Geiſtes- und Gemütsverkommnis, die
leider in den Kreiſen der deutſchen Bureaukratie, der militä-
riſchen wie der ziviliſtiſchen, überaus weit verbreitet und tief
eingefreſſen iſt. Wir haben es aber auch zu thun mit
ſchweren Fehlern und Verſündigungen der für die Richtung
der deutſchen Kolonialpolitik maßgebenden Kreiſe.

Herr Dr. Peters berief ſich in ſeiner Verteidigung, da er
die ihm zur Laſt gelegten Thatſachen nicht abſtreiten konnte,
darauf, daß er ſich unter ſchwierigen Verhältniſſen befunden
habe, daß er mit ſeiner geringen Schutztruppe ſchwer gefähr-
det geweſen ſei, daß er nur durch äußerſte Strenge ſich
gegenüber den feindlichen Stämmen der Neger hätte halten
können. Abgeſehen davon, daß ſie die ſtändige Ausrede der
afrikaniſchen Menſchenſchinder war, ſo ſteht doch, ſo weit
wirklich etwas Wahres an dieſer Behauptung des Dr. Peters
iſt, feſt, daß gerade er ſelber es geweſen iſt, der durch Ge
waltmaßregeln und Bedrückungen die bis zu ſeiner Ankunft
völlig friedlichen Stämme aufgereizt und zu einer feindſeligen
Haltung gezwungen hat. Der Vor,änger des Dr. Peters,
Herr v. Eltz, konnte ſich in der ganzen Umgegend des Kili-
mandſcharo ungefährdet bewegen. Das Eingreifen Peters
führte ohne jede Notwendigkeit zu Krieg und Blut, zu be-
deutenden Koſten und zu zahlreichen Verluſten an Menſchen
leben.

Der Typus Peters geht nicht nach Afrika, um dort fried
lich Handelsbeziehungen zu fördern und Ziviliſation zu ver
breiten, ſondern um dort Ruhm und Reichtum zu
gewinnen. Er geht dorthin, iſt nicht geleitet von dem
Willen, den Neger als Menſchen zu achten und mit ihm Be-
ziehungen 37 ſondern von dem humanen Luſtgefühl
getrieben, ſich dort frei austoben, den Herrn ſpielen
zu dürfen. Jn den Söhnen des deutſchen Junkertums
und der Bourgeoiſie, der es aber als re Wonne gilt,
es dem Junkertum gleichzuthun, ſteckt faſt allenthalben latent
ein Stück Peters Leiſt. Hie und da bricht dieſes Unweſen
he vor auch in der deutſchen Heimat, auf Kaſernenhöfen oder
wenn der Brüſewitz den wehrloſen Ziviliſten den Degen durch
den Leib rennt. Nun gehe Brüſewitz nach Afrika! Der
Peters iſt fertig! Dort, fern von der Kontrolle der Oeffent
keit, kann er ungeſcheut allen häßlichen Jnſtinkten, die in
ihm ſchlummern, frei die Zügel ſchießen laſſen. Dort iſt er
Herrſcher über Tod und Leben, dort läßt er die ſchwarzen
Männer, die ihn geärgert, aufhängen, und die ſchwarzen
Weiber zwingt er ſeinen Lüſten. Die Schilderungen, welche
Dr. Peters in dem Buche über ſeine Expedition ſelbſt ge-
geben hat, enthalten bekanntlich eine Unmaſſe von Anklage-
material gegen ihn, im Vergleich zu dem die Dinge, wegen
deren er jetzt prozeſſiert wurde, nur Kleinigkeiten ſind. Wenn
daher jetzt die bürgerliche Preſſe die Hoffnung ausſpricht,
daß dieſer Kolonialſkandal hoffentlich der letzte geweſen ſein
möge, ſo können wir dieſe Hoffnung kaum teilen. Wohl
mögen die Aburteilungen, welche einige dieſer Kulturträger
erfahren haben, auf eine Spanne Zeit abſchreckend wirken
und zur Vorſicht veranlaſſen. Aber wie lange wird es
dauern

Endlich aber haben wir auch ein Wort über die Kolo-
nialleitung zu ſagen. Herr Dr. Kayſer, unter deſſen
Leitung der Kolonialabteilung ſich die Peters' ſchen Schand
thaten ereigneten, iſt ja von dieſem Platze weggefegt worden,
aber er war nicht der einzige in den leitenden Kreiſen, dem
faſt alle die Dinge, welche jetzt der Prozeß aufgeklärt hat,
bekannt waren. Wie iſt es möglich, müſſen wir heute, wie
unſer Redner im vorigen Jahre ſchon im Reichstage, fragen,
daß die Regierung jene Dinge ruhig hingehen laſſen konnte
Warum hat ſie dieſem ſchmachvollen Unweſen nicht längſt
ein Ende bereitet? Warum wurde wieder und wieder ver-
tuſcht und beſchönigt? Warum gedachte man noch kurz vor
jener Reichstags Enthüllung dem Dr. Peters eine bedeutende
Stellung zu übergeben? Wie konnten die „einflußreichen
Kolonialfreunde“ das Urteil der Regierung ſo ſehr trüben
Es wirft wahrhaftig ein merkwürdiges Licht auf die Moral

begriffe in jenen Kreiſen, daß ſie einen Peters ſo lange ge
währen ließen. Es mußte erſt der Sozialdemokrat
kommen, um die Vettern von Chriſtentum und Moralität
herauszufordern, daß in dieſer trefflichen Kulturgegenwart
doch wenigſtens ſolche Ruchloſigkeiten, wie ſie in den deut-
chen Kolonien von deutſchen Beamten begangen wurden,
keine Duldung finden dürfen.

Die deutſche Kolonialpolitik hat dem deut-
ſchen Volke noch keine frohe Stunde eingetragen
und ſie wird ſie ihm nicht eintragen.

Tagesgeſchichte.
Das Scheitern der Handwerkervorlage faßt die

Poſt bereits ins Auge. Sie giebt der Befürchtung Ausdruck,
daß das Zentrum eine Frontveränderung vornehmen wird,
weil die Blätter des Zentrums ſich jetzt gegen den in der
Kommiſſion angenommenen Antrag Gamp ausſprechen.

Wie Kaiſer Wilhelm-Deukmäler zu ſtande
kommen. Jn Nr. 47 des Vietzer Anzeigers wird in einem
amtlich publizierten Jnſerate des Herrn Landrats aufgefordert
zu feſt bemeſſenen Beiträgen für ein in Landsberg zu er
richtendes Denkmal zur Erinnerung an Kaiſer Wilhelm I.
Jn einem Eingeſandt wenden ſich mehrere Bürger im Vietzer
anzeg dagegen, ſie ſchreiben

„Muß ſchon der amtliche Charakter dieſer Aufforderung be
fremden, ſo glauben wir nicht, daß die Vietzer Bürgerſchaft ge
neigt ſein ſollte, ſich von dritter Seite Vorſchriften darüber
machen zu laſſen, ob und in welcher Höhe ſie ſich an der Er
richtung eines Denkmals in Landsberg beteiligen will.“

Jn derſelben Nummer des gleichen Blattes findet ſich die
folgende Anzeige wiederholt:

Bekanntmachung. Zur Erinnerung an Kaiſer Wilhelm den
Großen wird in Landsverg a. W. ein Denkmal errichtet werden.

Jch erſuche Ew. Wohlgeboren in Jhrem Bezirk von ſämt
lichen Bewohnern durch die Gemeinde und Guts Vorſteher zurErrichtung dieſes Denkmals einen Beitrag zu erbitten, t

dem einmonatlichen Einkommenſteuerſatze entſpricht. Sollte
ausnahmsweiſe der volle Betrag von einem oder dem andern
nicht bewilligt werden, ſo hoffe ich, daß dieſer Ausfall durch
den größeren Beitrag der Wohlhabenderen gedeckt wird. Die
Liſten nebſt der Summe der Beiträge bitte ich mir oder dem
Regierungsaſſeſſor Behrend vor dem 1. Mai d. J. zuzuſtellen.

Jacobs, Landrat.
Publiziert mit dem Bemerken, daß die Beiträge in unſerer

Steuerkaſſe in Empfang genommen werden.
Vietz, den 20. April 2897.

Der Gemeinde-Vorſtand.“
Die Aufforderung zum Austritt aus der Kirche

iſt nach der ſächſiſchen Regierung und Polizei eine „un-
ſittliche Handlung“, weshalb bekanntlich jüngſt eine
Verſammlung in Leipzig, in welcher ein freireligiöſer Redner
dies Thema behandeln wollte, verboten wurde. Es giebt
Leute, welche umgekehrt in dem Verbleiben in einer Kirche,
deren Lehren man innerlich längſt über Bord geworfen hat,
eine unſittliche Handlung erblicken. Aber freilich, bei uns
in Deutſchland und vor allem in Sachſen entſcheidet die
Polizei, was ſittlich und was unſittlich iſt. Sie allein iſt
mit der nötigen Feinfühligkeit und entſprechenden Urteils
kraft ausgerüſtet. Weshalb nun freilich Luther und die
übrigen „Reformatoren“ vor mehr als 300 Jah'en ſo koloſ-
ſale Anſtrengungen gemacht haben, die Gewiſſensknechtſchaft
des Papſttums abzuwerfen, iſt darnach nicht gut zu begreifen.
Denn beſſer iſt's immerhin, ein Papſt ſchreibt uns vor, was
wir für ſittlich zu halten haben, als irgend ein obendrein
ſächſiſcher Polizeidirektor.

Der ſchneidige Peters will n an den Dis
ziplinarhof für Kolonialbeamte einlegen. erſelbe beſteht
aus ſieben Mitgliedern und hat den Kammergerichts- Präſi
denten Drenkmann zum Vorſitzenden. Nach einem Berliner
Wochenblatt hat Peters bei den Gerichtsverhandlungen ſich
namentlich in den Pauſen, als der Gerichtshof ſich zur Be
ratung zurückgezogen hatte, im Vorſaal ziemlich laut und
ungezwungen über das Gericht moquiert und höhniſche
Redensarten gegen dasſelbe geſchleudert. Noch angeſichts
der gewiß zu erwartenden Strafe witzelte er über die Rich
ter und über ſeine Situation, und mit berechnetem Cynis
mus ſagte er zu ſeiner Umgebung Wollen wir nicht lieber
gehen Jch habe gar kein perſönliches Jntereſſe an dem
Urteil, nur ein ideelles, um zu ſehen, wie weit ſich
Deutſchland wieder einmal blamiert!“ Nach der
Urteilsverkündigung war Peters erſtes Wort an ſeine
Freunde: „Na, wo gehen wir denn nun hin?“

Der Retter. Mit der Führung des Perſonalreferates
in Univerſitätsangelegenheiten iſt Profeſſor Dr Elſter aus
Breslau ins Kultusminiſterium berufen. Die Berufung iſt
notwendig geworden, weil der bisherige Dezernent, Geheimrat Altheff zum Miniſterialdirektor aufgerückt ift. Dem

Drängen gewiſſer einflußreicher Per'önlichkeiten und ihrer
Preßorgane nach einer Bekämpfung und Unterdrückung der
ſozialpolitiſch vorgeſchrittenen Richtung an den Uviverſitäten
war bisher keine Folge gegeben worden. Dieſe Drängerſcheinen nun zu glauben, daß Profeſſor Dr. Elſter ihre

ünſche erfüllen werde. Wenigſtens meinen die Berliner



en Nachrichten, ihm dürfte aus der Erbſchaft ſeinesZornes nrit „die Aufgabe zufallen, unſere ſtaats
wiſſenſchaftliche Fakultät von dem ſozialdemokra-
tiſchen Dozententum zu reinigen, daß in neuerer
Zeit üppig zu wuchern beginne.“ Stimmt das, dann

t die Berufung ausgezeichnet zu dem jüngſten Hymnus
des Kultusminiſters auf die „Freiheit der Wiſſenſchaft.“

vor der Sozialdemokratie. Auch im
Fürſtentum SchwarzburgRudolſtadt iſt jetzt eine Verfügung
des Miniſteriums bekannt geworden, in der für die nächſte
Landtagsſeſſion eine Aenderung der Gemeindeordnung ange
kündigt wird. Der Schwerpunkt der neuen Vorlage dürfte
in der Beſchränkung des jetzt beſtehenden allgemeinen,
gleichen, direkten Wahlrechts bei der Wahl der Bürger
meiſter und Gemeindevertreter liegen. Alles aus Angſt

vor unsDas glückliche Pommern. Oberpräſident der Pro
vinz Pommern iſt bekanntlich der ehemalige Staatsminiſter
v. Puttkamer. Der Landrat in UſedomWollin iſt ein Herr
v. Puttkamer, im Kreiſe Bütow regiert ein Landrat Doktor
v. Puittkamer, desgleichen im Kreiſe KolbergKörlin ein Herr
v. Puutkamer und ebenfalls im Kreiſe Stolp ein Landrat
Geh. Reg.-Rat v. Puttkamer. Regierungspräſident in Kös-
lin iſt ein Freiherr von der Reck.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Sächſiſche Redefreiheit. Als Genoſſe Abg. Geyerauf der am 20. ds. in Chemnitz abgehaltenen Landes verſamm-

lung der ſächſiſchen Sozialdemokraten von den Gegnern ſagte.
daß ſie das alte Wahlrecht vernichtet hätten, erklärte der Ueber-
wachende: „Jch kann dieſen Ausdruck nicht geſtatten und drohe mit
Wortentziehung.“

Partrinachrichten.
Geſtorben iſt in Gera der treubewährte Parteigenoſſe

Rich. Hartmann an der Schwindſucht. Er iſt 31 Jahre alt
geworden.

Zur Arbriterbewegung.
Der Böttcherſtreik in Dresden iſt in der Hauptſache zu

gunſten der Arbeiter beendet.

Stadtverordneten Sitzung
vom 26. April 1897.

worſitzender: Stadtv. Sorſteher Dittenberger. Vom Punkt 8
J e mm der Vorſteher Stellvertreter Stadtv. Bethcke den

orſitz.
Eingegangen iſt eine Petition von Hausbeſitzern der Hermann

ſtraße um Verlegung des dortigen Droſchkenhalteplatzes. Sie
wird der Petitions Kommiſſion überwieſen.

Nach Verleſung des Protokolls der Sitzung vom Sonnabend
den 17. d. M. wird zur Beratung der 16 Punkte umfaſſenden
Tagesordnung geſchritten. Von den 13 Punkten der öffent-
lichen Sitzung werden 10 erledigt. Die Punkte 9, 12 und 13
werden vertagt. Schluß der öffentlichen Sitzung 48 Uhr.Punkt 1: Die Vermietung des Bauplatzes Schülers-
hof 8 an den Zimmermann Karl Pfeiffer fur den Jahres
preis von 30 M. wird genehmigt. Der Reſtaurateur Keil wollte
dieſe ſonſt kaum verwertbare Bauſtelle zum Preiſe von 40 Mark
pro Quadratmeter für ſein anſtoßendes Reſtaurationsgrundſtück
erwerben. Da er jedoch auf ſein Fenſterrecht auf der Oſtſeite Ver
zicht eiſten ſollte trat er von dem Ankauf zurück. Sein vorher-

egangenes Geſuch um mietweiſe Ueberlaſſung des Platzes zuVleſogronousnveken (als Garten) war abgelehnt worden. Der

jetzige Pächter verwendet den Platz zur Lagerung alten Bauholzes.
Ref Stadtv. Steinhauf.

Es iſt inzwiſchen eine von 5 Stadtverordneten unterzeichnete
Interpellation eingegangen, in welcher angefragt wird,
welche Gründe den Magiſtrat veranlaßt haben, den von ſozial-
demokratiſcher Seite beantragten Umzug durch die Stadt am
1. Mai zu verbieten. (Lautes Gelächter einzelner Herren Stadt-
verordneten.) Oberbürgermeiſter Staude erklärt ſich zur Beant
wortung der Jnterpellation bereit. Der Vorſitzende verlegt die
Beantwortung bis nach der Erledigung der Tagesordnung.

Punkt 2: Der Antrag Friedrich und Genoſſen:
„Stadtverordneten Verſammlun wolle veſchließen, den Magi

ſtrat um einen ſchleunigen Bericht darüber zu vitten, welche
öffentlichen Wege und Wegeteile von der Eiſenbahnverwaltung
bis zur Gegenwart eingezogen, beziehungsweiſe von ihr in
Nutzung genommen worden ſind, ohne daß die Eiſenbahn
dafür der Stadtgemeinde beziehungsweiſe den Flur-
intereſſanten einen Erſatz oder eine Vergütung
gewährt hat,“

wird angenommen. Nach den Ausführungen des Antragſtellers
Stadtv. Friedrich hat die Eiſenbahnverwaltung anläßlich des
Bahnhofsneubaues eine Anzahl von früheren Wegen und Wege
teilen eingezogen reſp. in Benutzung genommen, dafür teilweiſe
andere Wege eir gerichtet. Es komme dabei ein Teil in Betracht,
für welchen refl ktierende Anlieger ein Erwerbsintereſſe hatten,
wodurch der Siadigemeinde eine Einnahme von ca. 3000 Mark

eſtanden habe. Dieſe Einnahme werde der Stadter ein Verbindungsgeleis angelegt ſei, durch
deſſen hochbelegenen Damm der Weg unterbrochen ſei. Außer
dieſem Teil kämen noch andere in Frage, welche von der Eiſen
bahnverwaltung irrtümlicherweiſe als Eigentum behandelt würden,
denn es befanden ſich ſogar Gebäulichkeiten derſelben auf ſtädtiſchem
Terrain. Andererſeits befänden ſich wiederum ſtädtiſche Laternen
Und Kanalanlagen auf dem Terrain der Nervenklinik (links von
der Berliner Chauſſee). Es ſei noiwendig, daß Klarheit in dieſe
mißlichen Verhältniſſe gebracht werde. Stadtrat Winter er-
klärt, daß der Eiſenbahnfiskus bereits Ausmeſſungen habe vor
nehmen laſſen und es ſich ergeben habe, daß von dieſem Fiskus
9 Ar und 65 Quadratineter mehr als ihm zuſtebe in unſpruch
genommen ſeien. Die Prüfung der Sachlage ſei jedoch von den
zuſtändigen Magiſtratsorganen bereits in die Wege geleitet ß

Punkt 3: Antrag, den Haushaltsplan für 1897 98 bewerd Es handelt ſich um die Einſetzung einer gemiſchten
Kommiſſion, der die Aufgabe zufallen ſoll den zwiſchen
Magiſtrat und dem Stadtverordneten Kollegium anläßlich der
Beſchlüſſe der letzteren wegen der Verteilung der Kommunalſteuern
drohenden Konflikt zu verhindern. Bekanntlich hatte der Magiſtrat
die Einkommenſteuer mit 120 Proz., die Gewerbe und Grund-
ſteuer mit 150 Proz. in den Etat eingeſtellt. Mit kleiner Majorität
wurde in zweiter Verhandlung beſchloſſen, die zuerſt auf 135 Proz.
herabgeſetzten Realſteuern auf 140 Proz. zu erhöhen und es event.
auf einen Konflikt ankommen zu laſſen. Die behufs Anbahnung
einer Verſtändigung am 17. d. gewählte gemiſchte Kommiſſion
erzielte keine Einigung. Der Magiſtrat beharrt bei ſeiner Auf-
ſtellung und erklärt, da eine Einigung nicht zu erzielen iſt, nun
mehr den S 59 des Kommunalabgabengeſetzes zur Anwendung zu
bringen, nach welchem die Gemeinde Einkommen und Realſteuern
in einem Verhältnis von 2:3, folglich bei Aufrechterhaltung des
jetzigen Steuerbedarfs die erſtere mit ca. 110 Proz. die letztere
aber mit ca 165 Proz. zur Hebung zu bringen. Die Finanz-
kommiſſion (Ref. Stadtv Steckner) hat ſich mit 6 gegen 2 Stimmen
für die Einſetzung einer neuen gemiſchten Kommiſſion erklärt um
nochmals eine Verſtändigung zu verſuchen, obgleich den Mit-
gliedern der vorherigen Kommiſſion erkärt worden iſt, daß der
Magiſtrat von ſeiner Forderung nicht abweichen könne. Den
Stadtv. Heiſer geniert weder der Ausbruch des Konfliktes noch
der Umſtand, daß dann die Regierung einen Einblick in den Etat
nehmen werde; das wäre kein Schaden. Er wünſche daß
ſich allenthalben Konflikte entwickelten. Dadurch
würde der Regierung gezeigt werden, daß man mit dem Kommunal
abgabengeſetz nicht einverſtanden ſei. Oberbürgermeiſter Staude
meint dem gegenüber, es würde rm t ſein. wenn auf den
Städtetagen auf eine Aenderung des Geſetzes, das jetzt gilt,
hingewirkt würde; durch ſolches Vorgehen, wie es Stadtv. Heiſer
befürwortet, werde nichts erreicht. Von neuen kommiſſari chen Ver
handlungen verſpreche er ſich ſreilich nichts. Der Vorſitzende
erklärt ſich gegen die Wahl der Kommiſſion weil dadurch nur
Zeit verloren werde Stadtv. Welſch iſt für die Wahl und
gegen die Abſicht des Stadtv. Heiſer, da das, was dieſer erſtrebe,
nur auf Koſten der Gemeindegelder, die zu verwalten die Stadt
verordneten beauftragt ſeien, geſchehen werde. Es würde der
Korflikt nicht entſtanden ſein, wenn man bei der Eigführung der
Mittelſchulen gleichzeitig Bedacht auf den Bau von Mirttelſchul

ebäuden genommen hätte. Statt deſſen baue man Gemeindeſchulen während Mittelſchulen nötig ſeien. Stadtv. Pfaul
und Friedrich ſprechen für die Kommiſſionswahl. Letzterer
aus dem Grunde, weil die Aufſichtsbehörde die Erſchöpfung aller
Einigungsverſuche, folglich auch die Einſetzung dieſer Kommiſſion
verlangen werde. Es würde gerade durch Unterlaſſung dieſes
letzten Verſuches eine Verzögerung der Angelegenheit herbeigeführt
werden. Es wird mit großer Majorität die Wahl von 7 Mit
gliedern und zwar der Stadtv. Aßmann, Friedrich, Ganzer,
Heiſer, Pfaul Sommer und Welſch beſchloſſen.

Punkt 4: Neubau der Gimritzer Gutsbrücke. Ref. Stadtv.
Friedrich. Es wird beabſichtigt, die über die wilde Saale
führende, nicht ſehr ſtandhafte und ſchmale Brücke durch eine in
eiſernem Oberbau auszuführende längere und breitere Brücke zu
erſetzen. Gleichzeitig ſoll das Flußbett erweitert und gerade geführt,
der an der Peißnitz entlang fließende Arm des Gewäſſers aber
zugeſchüttet werden. Das dadurch gewonnene Land ſoll zur Peiß-
nitz geſchlagen werden. Durch dieſe Veränderung geht die idylliſch
zwiſchen den beiden Flußarmen belegene Jnſel und dadurch
wiederum einer der e der Peißnis verloren. Der Bau würde
ca 75 000 M. koſten. Dem Projekt liegt die Annahme zu Grunde,
daß durch deſſen Ausführung die Ueberſchwemmungsgefahren ge
mindert würden. (Daß eine Verbreiterung des Engpaſſes unter
der Brücke notwendig iſt. das kann nicht beſtritten werden; daß
aber die Zuſchüttung des ziemlich breiten Flußarmes
die Ueberſchwemmungsgefahr vermindern ſoll, iſt
keineswegs einieuchtend. Viel zweckmäßiger wäre wohl eine gründ-
liche Ausbaggerung des von der Ackerüberſchwemmung dort hinein-
getriebenen Bodens, der bei niedrigem Waſſerſtand zu Tage tritt.
Die Flut, der das Umdrücken des Gutsgartenſtakets zugeſchrieben
wird, entſteht nicht durch den Engpaß der Brücke. Das Staket
konmt erſt dann in Gefahr, wenn das ganze Gelände hoch über
flutet iſt. Nicht die Brücke hemmt das Flutwoſſer, ſondern der
Damm des Verbindunsweg s zwiſchen der Chauſſee und der
Gimritz. D. R.) Der Referent erklärt ſich namens der Bau-
kommiſſion gegen das Projekt. Wenn der Waſſerbaufiskus wegen
des Hochwaſſers eine Verbreiterung des Flußbettes will, dann
ſoll er auch die Koſten hierfür trgen. Die Baukommiſſion be
antragt. den Mogiſtrat zu veranlaſſen, ein zweites, billigeres Pr
jekt ausarbeiten zu laſſen. Der Vorſitzende empfiehlt den
vom Referenten perſönlich angeregten Antrag den Magiſtrat zu
erſuchen i Erwägung zu nehmen ob nicht im Wege von Repara-

turarbeiten eine billige Herſtellung der Brücke herbeizuführen
Der Referent der Finanzkommiſſion Stadtv. Keil iſt für

Rückverweiſung der Vorlage an den Magiſtrat. Es werden die
erſten beiden Anträge angenommen, wodurch der dritte erledigt iſt.

Punkt 5: Mittelbewilligung zur Erbauung eines provi-
oriſchen Brauchwaſſerkanals in der Delitzſcherſtraße
s werden die beantragten 6900 M. für dieſen Zweck bewilligt

unter den von der Baukommiſſion empfohlenen Znuſatzbedingungen.
Ref. Stadtv. Friedrich.

kt 6: Endgiltige Bewilligung der Mittel zur Errich eines Als am 8 Nachotaniſchen Garten.
langwieriger Diskuſſion wird beſchloſſen, die Vorlage an den
Magiſtrat zurückzugeben mit der Maßgabe, daß eine Anſtalt für
Männer und Frauen dort errichtet werde. Ref. Stadtv Heiſer.

Punkt 7: Verlängerung eines Mietsvertrages. Der
Kaufmann Steinmetz hat ſich erboten, für ſeinen im Rathaus an
der Leipzigerſtraße belegenen Laden 2800 M. gegen bisher 2650 M.
Jahresmiete zu entrichten, wenn ihm derſelbe vom 1. Oktober 1897
ab auf weitere 3 Jahre belaſſen wird. Der Magiſtrat erwartet
nach den bisherigen Reſultaten bei öffentlichen Ausbietungen von
Läden kein gleich hohes Gebot. Die Verſammlung genehmigt ſo-
dann die Weitervermietung. Ref. Stadtv. Aß mann.

Punkt 8: Petition Hanke, Eindringen von Waſſer in deſſen
Keller betreffend. Es wird dem Antrag der Baukommiſſion
entſprechend beſchloſſen, den Magiſtrat um eine Vorlage zur Her
beiführung einer Verminderung des Stauens der Kanalwäſſer bei
Straßenkreuzungen u erſuchen. Ref. Stadtv. Schulze.

Punkt 10: Die Entlaftung der Rechnung der Johann
Albert Schmidt Stiftung pro 1895/96 wird ausgeſprochen.
Sie ergiebt in Einnahme 5713.21 M., in Ausgabe 5552.49 M.,
ſomit Beſtand 160 72 M. Ref. Stadtv. Uber.

Punkt 11: Die Entlaſtung der Bechpng der Aſſeſſor
Carl Müller Stiftung pro 1. Auguſt 1895 bis Ende März
896 erfolgt. Sie ergiebt in Einnahme 199812 89 M., in Kus-
gabe 188022.37 M., mithin Beſtand 11790.52 M. Ref. Stadtv.
Löſch.

Interpellation wegen des Verbots des Maifeier-Um-
zuges durch die Stadt. Stadtv. Albrecht führt aus, daß
das Geſuch des Vertrauensmannes der hieſigen ſozialdemokrati-
ſchen Partei, am 1. Mai einen Umzug durch die Stadt zu ge
ſtatten, abgelehnt worden ſei unter Hinweis darauf, daß eine
Gefahr für die öffentliche Ordnung, insbeſondere für den Verkehr
dadurch entſtände. Er (Rednver) habe ſeit langer Zeit in Halle
beobachtet, daß vielerlei Vereinen auch auswärtigen, ebenſo bei
Fabritfeſten, der öffentliche Umzug durch die Stadt geſtattet wor
den ſei, nur den Arbeitern, die für die Einführung einer gert el
ten Arbeitszeit demonſtrieren wollen, verbiete man, dasſelbe thun
zu können. Man ſollte doch hierbei alle politiſchen Anſchauungen
außer acht laſſen und allen gleichmäßig dasſelbe Recht gewähren.
Es heißt doch nach der Verfaſſung Alle Preußen ſind vor dem
Geſetze gleich. Namentlich müßten aber die Behörd n über den
Parteien ſtehen. Jn den acht Jahren, wo hier die Maifeier begangen wurde, ſind durch dieſe Veranſtaltungen niemals Störungen

veranlaßt worde wohl aber iſt das bei anderen Veranſtaltungen
ſtundenlang geſchehen. Oberbürgermeiſter Staude macht dem
Stadtv. Albrecht wegen der Jnterpellation, in welcher der Magi-
ſtrat für das Verbot des Umzuges verantwortlich gemacht wird,
den Vorwurf, eine Unwahrheit ausgeſprochen zu haben. Albrecht
müſſe andernfalls nicht unterrichtet ſein oder die polizerliche Ver
ordnung nicht geleſen haben. Er (Redrer ſpricht im Tone der
Entrüſtung) ſei weder berechtigt noch verpflichtet, ſich hier in Be
zug einer Verordnung der Polizeiverwaltung zu äußern.
Er möchte den Vorſitzenden deshalb erſuchen, ihn zu ſchützen
gegen ſolches Vorgehen. Stadtv. Albrecht verlieſt den Wort-
laut der an den Beautrager des Umzuges, Hermann Schade, ge-
richteten Antwort. Dieſe lautet:

Halle a. S, den 24. April 1897.
„Auf die Eingabe vom 20. April d. J. wird Janen hierdurch

eröffnet, daß die nachgeſuchte Erlaubnis zu einem öffentlichen
Umzuge durch die hieſige Stadt nicht erteilt, ſondern hiermit
auf Grund der 88 9 u. 10 des preußiſchen Vereinsgeſetzes vom
11. März 1850 verſagt wird, eil aus der Abhaltung
dieſes Aufzuges eine Gefahr für die öffentliche
Ordnung, insbeſondere den Verkehr zu befürchten
ſteht. Die Polizeiverwaltung. Der Oberbürgermeiſter.
Jn Vertretung: von Holly.
Da die gegen den Magiſtrat gerichtete Interpellation eine

Verfüqung der Polizei- Verwaltung betrifft, wird ſie als
undiskutierbar betrachtet, und der Jnterpellant verzichtet auf die
weitere Vertretung derſelben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. April.

Jns Gefängnis. Unſer Genoſſe Salomon hat
ſich heute in Leipzig der Staatsanwaltſchaft ſtellen müſſen,
um in Zwickau eine viermonatliche Strafe anzuireten, die
ihm wegen der von ihm verfaßten, in der Neuen Welt ver-
öffentlichen Erzählung Der Nazarener vom Landgericht
Leipzig zuerkannt worden iſt. Er ſollte durch die Er-
zählung „Gott geläſtert“ haben. Zwei ſächſiſche Geiſtliche
bekundeten als Zeugen, daß ſie „Anſtoß“ an der Erzählung
genommen hatten. Nunmehr ſitzen von unſern Redaktions-
kollegen im Gefängnis Salomon, Mannigel und Leh-
mann; Genoſſe Brandt wird in nächſter Zeit nawfolgen.

Helene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

16 (Nachdruck verboten.)
Lene war hübſch, ihr Bräutigam wollie ſie elegant haben. Die

Lieferanten wiaßten aus ihrer Praxis ſehr wohl, was in ſolchen
Fällen ein Bräutigam, der die Ausſtattung ſelbſt bezahlt, für ſein
teures Geld zu er alten wünſct.

Er begehrt, daß man ihm ine Braut ſo verführeriſch als mög
lich vor Augen bringe. Lene ließ ſie alle gewähren und hatte
elbſt ihre Freude daran; aser wenn nun dieſe Wodiſtinnen und

äſche Konfektionärinnen von der Schönheit ihres Körpers zu
ſchwärmen anfingen, an die ſie nie gedacht, und auedüftelten wie
ſie Reize die bieher im Vrborzenen geblüht, ſo rennt augenfällig
machen könnten und ſienberuckend, da ſuchte das junge Mädchen
haſtig und verſegen darüber hin gzukommen, ohne einen Aus
druck für hre innere Werletziheit zu finden; die Scham bei einem
Kinde iſt ſchüchtern und ſtumm. Als aber Eich den Wunſch aus
ſprach ſie möge ſich ſchon jetzt in die neuen Toiletten tleiden, da
wagte ſie zum erſtenmal einen Woderſpruch der ihren Bräutigam
ſichtlich verſtimmte. Es kam zu einem Wortwechſel zwiſchen ihnen,
und Erich entfernte ſich in vollem Aerger.

Als er fort war, begann die Mutter ihr Vorwürfe zu machen
über ihr albernes, unverantwo tlichte Betragen.

Lene noch immer erregt, winzelte die Brauen
„Wie kann ich denn ſein Saen trazen?“, rief ſie, mit einigem

Ungeſtum ſich gegen die Mutter wendend, „und geietzt, wenn wir
auf einander bös wurden und uns nicht mehr heiraten wollten,
wie ſollte ich ſie ihm dann zu ückgeben

„Nicht heiraten rief di Mutter die förmlich in ſich zuſammen-
ſank, „wie kannſt Du daran dinken

r ware wohl ſehr unangenehm fragte Lene, die ſelbſt
d wußte, warum die jammervolle Miene der Mutter ſie em

mine Das wäre wohl für uns etwas mehr als un
„Für Euch ſchoß es unbedacht über LenesLippen, Das geh doch nar mich an.“ Sie ſprach S
Vater Röder war aus der Thur getreten. Er hatte ſie in den

letzten Tagen oft ſo hoffnungsfreudig angelächelt, jetzt ſah er ernſt
und unzufrieden ous.

„Dich geht es an, Dich allein aber darum ſollſt Du auch nicht
die ſchwere Verantwortung auf Dich laden, Dein Gück leichiſinnig
verſcherzt zu haben. W s Dir Erich bietet kommt Dir im Leben
nicht wieder, ni-, aber ich glaube gar nicht, daß Du ſo unbedacht
handeln könnteſt.“

„O, ſi iſt alles im ſtande“, jammerte die Mutter, „ſie denkt an
nichts ſie hat ſich nie darum gekümmert, woher wir's nehmen,
und daß das Leben immer ſchrieriger wird, je größer die Kinder
werden. Frei ich, ih hat's an nichts gefehlt, aber nun werden
die Buben auch einmal etwas brauchen aber das weiß der
e o woher wir's eigentlich nehmen ſollen ſo lange ſie nicht
erſorgt iſt
Der Vater gebot der erregten Frau zu ſchweigen. Er wſolche Reden nicht hören. Es treibe ſeine Tochter Acht aus e

Huſe „Aber aufbeingen ſollſt Du ihn auch nicht durch albernen
Eigenſinn“ vendete er ſich an L ne „verſöhne ihn lieber ſo raſch
als möglih es vird Dir nicht ſchwer fallen“ und leiſer mit
einem zart ichen Blinzeln das ſei ſtrenges Geſicht ungewöhnlich
dte „er iſt ja verltebt in Dich bis über die Ohren und Du
n ihn
L ne ſagte kein Wort Stumm beugte ſie ihr Haupt, als füſie zum e ſtenmale das Joch. das ſie nicht achtete biſt
Schaden für ſich und die Jhrigen. Aber es würde ihr nicht ſchwer
m hatte i u geſagt, denn ſie liebe ihn.

s war als hätte ſie erſt dieſer väterlichen Beſtätigungum ſich ihrer Liebe völlig bewußt zu werden. m

Ungel uld und Sehnſucht, ihn wiederzuſehen, und als er am näch
ſten Tage zur feſtgeſetzten Stunde nicht erſchien, kam eine quälende
Angſt über ſie die die ſtummen Seufzer der Mutter und die auf-
gereg'en Schritte des Vaters, der in ſeiner Stube unaufhörlich
auf und vieder ging vis zur Unerträglichkit ſteigerten.

Als Erich nun end ch erſchien, flog ſie ihm mit einem Freuden
ſchrei an den Hals'und ließ ſich von ihm küſſen nach Herzensluſt
Auch er hatte daran gedacht ſie zu verſöhnen, und übergab ihr

e wen Rhdrerire rMama Röder var hinj,eriſſen von dieſer fürſtliLen acht voll Gück und Entzücken und r T
ſie ſorort in ihren kleinen Ohren befeſtigte Sie begriff, daß nun
auch das Uebrige dazu ſtimmen miſſe, und alshergerichtet, nach dem letzten Journal gekleidet, vor wurden

dem lichten, ihre Formen feſt umhüllenden Kleide, erſ ien ſie hold
ſelig in ihrem Erröten und der eitlen Freude, ſich ſo ſchön zu
ſehen und von ihrem Lierſten bewundert.

Die Tage vergingen in jener ſtillen Langeweile, die ſpießbürger
liche Brautſchaften ſtets umgiebr.

Erich lachte über ſich ſelbſt. Wie ein Anfänger in der Liebe
kam er ſich vor genügſam, ungeſchickt, geduldig. Aber das mußte
eben ertragen und überwunden werden.

„Froh werde ich ſein wenn dieſe Brautſchaft über ſtanden ſein
wird“, geſtand er ſich, „das iſt ein ſchrecklicher Zuſtand
Aber wenn er die Tage und ſchließlich die Stunden zählte, die
ihn vom Beginn ſeiner Herrſchaft noch trennten, ſuchte das junge
Weſen, das ſich ſelbſt noch nicht kannte, dieſen Zeitpunkt, der es
in eine neue Umgebunz, in durchaus veränderte Verhältniſſe
hen würde, in ſeinen Vorſtellungen möglichſt lange hinauszu

le bert.
Sie bekam e ſo oft ſie nur daran dachte, daß ſie mit

dieſem fremden Manne das Eiternhaus verlaſſen würde, um nie
Pirder zurückzukehren, und darum dachte ſie ſo wenig als möglich

ran.
Für einen jugendlichen Menſchen ſind Wochen eine lange Zeit,

und das Bängtiiche, das ſich ſchon binnen wenigen Tagen voll-
zichen ſoll, kahn er noch als etwas weit Abliegendes betrachten,
mit dem er ſich nicht zu beſchäftigen braucht.

So machte es Lene; ſie verſuchte alles in die Ferne zu rücken,
und befand ſich trotzdem in immerwährender Unruhe und Span-
a die ihre Nerven angriff und ihr Anſehen zu verändern be-
gann.

Sie wurde blaß, magerte ab und ihr zartes Geſichtchen hatte
oft einen Ausdruck völliger Erſchöpfung.

Der Brä tigam konnte ſein Mißvergnügen darüber nicht ver
hehlen, aber Röder tröſtete ihn, daß das bei Bräuten gewöhnlich
vorkomme.

„Ei, ei, weil man auch ihre Liebes ehnſucht auf die Folter
ſpannt“ verſicherte n er kürzte abermals den Teimin ihrer
Vermählung um einige Tage.

Am Abend vor derſelben ſuchte Röder den Bräutigam in ſeiner
Junggeſellenwohnung auf, um mit ihm noch verſchiedene Ange
legenheiten zu beſprechen.

(Fortſ. folgt.)



Wir wünſchen allen unſeren wackeren Mitkämpfern, daß ſie
die Haftzeit in voller Geſundheit überſtehen mögen

Kein Kouflikt. Nachdem geſtern die Stadtverord-
neten eine neue Kommiſſion gewählt haben, welche mit dem
Magiſtrat über Feſtſetzung der Steuerſätze verhandeln ſoll,
dürfte die Ausgleichung des „Konflikts“ in die Wege ge
leitet worden ſein. Köſtlich war die Aeußerung des einen
Stadtverordneten, er wünſche den Konflikt, damit die Re
ars in Merſeburg einmal Einblick gewönne in unſeren
tädtiſchen Eiat. Ja, zum Schock Schwerenot! Haben denn

die Herren Stadtverordneten nicht ſelbſt ſo viel Konrage
oder geiſtiges Vermögen, die wunden Stellen des Haushalts-
planes unter das Seziermeſſer zu nehmen Rückhaltsloſer
kann man ſeine Jmpotenz nicht eingeſtehen, als es durch die
erwähnten Worte geſtern geſchah.

Der Schmiedeſtreik hat ſich plötzlich geändert. Jn-
folge einer geſtern abend von den Jnnungs- Meiſtern ab-

ehaltenen Beſprechung haben ſämtliche Meiſſer, die geſternfruh die Forderungen bewilligt hatten, bis auf einen ihr

Wort wieder zurückgezogen. Jn der Verſammlung der
Meiſter ging es ſehr heiß her. Die Jnnungs Meiſter wollen
in corpore mit ihren Geſellen verhandeln, was heute abend
eſchehen ſoll. Ein Fabrikſchmied aus der Dehneſchen Fabrik
cheint geſtern die Sachlage nicht gekannt zu haben, denn er
fing bei einem Meiſter an, hat heute früh aber wieder auf-

Zwölf der Streikenden ſind bereits abgereiſt, und
ie anderen können ſofort alle untergebracht werden. Wenn

darum die Herren Jnnungs- Meiſter den Weg zur Ver
ſtändigung nicht bald finden, werden ſie das Nachſehen

aben.
Endlich! Eine frühere Meldung beſtätigend wird be

richtet, daß es nunmehr doch endgiltig gelungen ſein ſoll,
den Widerſtand der Leitung des phyſifaliſchen Jnſtituts zu
überwinden, ſo daß auch auf den Pferdebahnlinien durch
Einführung des kombinierten Syſtems der elektriſche Betrieb
in Anwendung kommen kann. Es wird alſo auf den bean-
ſtandeten Strecken der Akkumulatorenbetrieb eingerichtet. Die
Ladung der Akkumularoren erfolgt wie in Dresden von ſelbſt
auf den andern Teilen der Beiriebsſtrecke, auf denen eine
direkie Strom zuführung ſtattfindet. Es ſoll mit der Neu-
einrichtung auch eine Vermehrung der elektriſchen Linienvon Giebichenſtein gus verbunden in Zeit wird es dazu!

Eine Generalverſammlung des Allgem. Konſumvereins
fand Montag abend unter wäßiger Beteiligung im Prinz Karl
ſtatt. Bemerkenswert iſt daß der Beſchluß vom vorigen Jahre,
die Geſchäfte am 1. Mai geſchloſſen zu halten, auch für dieſes Jahr
beſteht. Zur Sprache kam auch die Kohlenlieferung an die Mit
lieder, wie ſie im Giebichenſteiner Konſumverein ſchon ſeit einigender beſteht. Davon wollten aber mehrere Herren des Auf
ichtsrates nichts wiſſen. U. a. wurde angeführt, daß es zu viel
Arbeit mache. Beſchloſſen wurde aber, die Sache vorlöufig zurück
uſtellen. Angeregt wurde die Kohlenlieferung ſchon vor einem

z ben Jahre. Kurz vor 12 Uhr wurde die Verſammlung ge-
loſſen.

Die Verſammlung der Handelsangeſtellten, welche
eſtern abend im Neuen Theater ſtattfand, war von etwa 150 Per-ſonen beſucht. Da von einer Bureauwahl abgeſehen wurde, über-

nahm der Vorſitzende des hieſigen Gewerkſchaftskartells als Ein-
berufer die Leitvng der Verſammlung. Genoſſe Adler Halber
ſtadt referierte über Der Handlungsgehilfen Not und
Zukunft. Daß die Handelsangeſtellten ſich in einem Notſtand
befinden, iſt erweislich aus ihrer körperlichen, ihrer wirt-
ſchaftlichen, ihrer recht lichen und ihrer geiſtigen Not.
Die körperliche Not geht daraus hervor, daß nach den ſtatiſtiſchen
Aufnahmen über 50 Proz. aller Handelsangeſtellten 14 Stunden
und mehr täpliche Arbeitszeit haben, bei 70 Proz. ſteigt die Ar
beitszeit ſogar auf über 16 Stunden. Bei den Lehrlingen, die
noch größerer Schonung bedürfen als die Erwach enen, liegen die
Verhältniſſe noch ungünſtiger. Das ärztliche Gutachten geht aber
einſtimmig dahin, daß nur 8 Stunden tägliche Arbeitszeit gefor-
dert werden dürfen, wenn der Körper nicht überangeſtrengt wer
den ſoll. Ferner haben viele Handelsangeſtellte keine genügende
Mittagspauſe, un ſich ein wenig zu erholen ja viele Ladengehilfen
können vicht einmal ihr Mittageſſen ungeſtört einnehmen. Dabei
iſt der Gehalt oft niedriger als der Lohn der Ja duſtriearbeiter.
In Berlin giebt es männliche Buchhalter für 60 Mk., weibiiche ſo
gar für 30 Mk. monarlich Davon ſoll die jederzeit ſaubere Kiei-
dung, die Wohnung und die Koſt beſtritten werden. Das iſt un
möglich, ohne dem Körper dauernden Schaden zuzufügen. So
kommt es, daß die zu Krapnkheiten, namentlich zu Krampf
adern Schwindſucht und Nervoſität unter den Handelsang ſtellten
ungewöhnlich groß iſt. Bezrichnend iſt ferner die durch das kaiſerl.
Geſunheitsamt beſtätigte Thatſoche, daß die Syphilis unter den
Handelsangeſtellten underhältnismäßig viele O. fer fordert. Das
mag vielen der Herren unangenehm klingen, iſt aber pſychologiſch
leicht zu erklären.

Neben der körperlichen beſteht noch die wirtſchaftliche Not.
Redner erläutert an einem leicht faßlichen Beiſpiel den Begriff
des Mehrwerts nach der Marxſchen Theorie. Der Mann wird
durch das billigere Fräulein erſetzt, die vom Berliner Verein
maſſenhaft angeboten werden, und das Fräulein macht häufig der
noch bilſigeren Lehrlingsarbeit Platz. Jn zehn Jahren hat ſich
die Zahl der Handelsangeſtellten in Deutſchland verdoppelt; ſie
beträgt jetzt 330000. Dovon waren am 2. Dezember 1895 ein
ſchlie lich der Handels Hilfsarbeiter 40000 arbeitslos, obwohl der
Dezember für die Kaufleute die beſte „Saiſon“ iſt. Die en ſtine
Hoffnung der Handels Angeſtellten ſelbſtändig zu werden, ward
immer geringer, und wer ſelbſtändig wird, führt häufig nur eine
Schein xiſten ſein beſter Bekannter iſt der Gerichte vollzieher.

Die rechtliche Notlage ergiebt ſich daraus, daß den Handels
angeſtellten ſe bſt durch das neue Handelsgeſetzbuch voch nicht die
Vorteile eingerä mt ſind, die der Jndunriearbeiter ſeit Beſt- ben
der Gewerbe Ordnung beſitzt, nämlich die der ſchnellen billigen
und unparteiiſchen Schüchtung von Streitfällen zwiſchen Prinzipalen
und Gehitfen. Von allen Parteien iſt nur die ſozio demokratiſche
Reichstage froktioe und namentlich Singer bei Beratung des
Handelsgeſetzes aufs wärmſte für die Gehilfen eingetreten, aber
nicht einmal die luſtige Konkurrenzklauſl konnte ganz beſeitigt
werden. Die von den Freiſinnigen angeprieſene „freie Verein
barung“ àwiſchen Prinzipal und Angeſtellten muß bei den un
gleichen Machtmitteln beider Teile ſteis zum Nachteil des Arge
deuten aue ſchlagen. Alle Stelle der „freien Vereinbarung“ muß

er geſetzliche Schutz treten.Daß ein geiſtüger Notſtand unter den Ha delsar geſtellten
beſteht, beweiſt ihre Intereſſe loſigkeit an politiſchen Fragen, an
Kunſt und Wiſſenſchaft, ja ſelbſt an Fragen, die ihre eignen wirt

dieſe Erſcheinungen ſehr erklärlich. Nicht einmal die Fortbildungs-
ſchulen für Lehrlinge können am Tage abgehalten werden, und
wie ſoll abends von 9—11 Uhr ein Lehrling, der ſich den Tag
über müde gearbeitet hat, etwas lernen!

Was ſoll nun werden? Die bisher ſchon beſtehenden
größeren Verbände in Berlin, Leipzig und Hamburg n den
Nachdruck auf das Unterſtützungsweſen, das in Wirklichkeit den

rinzipalen zu gute kommt und das dann, wenn es erſt recht
ch beihätigen ſoll, nämlich in Fällen der Arbeitsloſigkeit, häufig

genug verſagt. Auch der Rechtsſchutz, die wiſſenſchaftlichen Vor
träge und andern Veranſtaltungen der alten Vereine können nicht
darüber hinwegtäuſchen, daß durch ſie die Handelsangeſtellten
nicht zu ihrem Rechte kommen können. Das kann nur geſchehen
durch Gründung von Kampfvereinen. Es giebt keine Har-
monie zwiſchen Kapital und Arbeit, und der anſtändige
Prinzipal muß der Konkurrenz halber Ausbeuter ſein. Der
Kampf ſoll ſehr ſachlich und ruhig, aber ſchonungslos geführt
werden. Das thun die alten Verbände nicht, ſondern nur die
freien Vereinigungen der Kaufleute Deutſchlands,
die in Berlin ihren Sitz haben und ſchon in 14 deutſchen Städten
Mitgliedſchaften beſitzen. Sie ſtehen auf ſozialdemokratiſchem
Boden und arbeiten im Sinne der modernen Arbeiterbewegung.
D.r Handelsangeſtellte wuß ſeine Kraft ebenſogut verkaufen wie
der Jnduſtriearbeiter, deſſen wichtigſtes Kampfmittel, den Streit,
er zur Zeit nicht einmal anwenden kann Dafür vermögen aber
die Handelsangeſtellten durch feſten Zuſammenſchluß einen großen
Einfluß auf die Geſetzgebung auszuüben.

Die klaren Ausführungen des Redners fanden kräftigen Beifall
bei dem kleineren Teile der Verſammlung. Jn die Debatte griff
zunächſt Herr r ein. Er hob hervor, daß die meiſten
vom Redner aufgeſtellten Forderunz nicht neu ſeien, daß der deutſch
nationaleVerband noch weitergehende Forderungen betr. des Maximal
arbeitstags und der Sonntageruhe aufgeſtellt habe. Die Frauen-
arbeit im Handelsgewerbe müſſe beſeitit werden und nur auf die
dringendſten Fälle, wo die Schicklichkeit ſie verlangt, beſchränkt
werden. Die Handelsangeſtellten ſtanden ſtreng auf monarchiſchemHoden und keiner der Verſammelten möge ſich den ſozialdemo

kratiſchen Beſtrebungen anſchließen. Herr Benkenſt ein verglich
die Sozialdemokratie mit einer Lawine, die das Haus und alles
zerſtöre. Das Gebäude ſei die Firma, das Vertrauen zwiſchen
Prinzipal und Gehilfe halte es zuſammen. Die Selbſthilfe
ſei die Grundlage, auf welcher die Handel sangeſtellten bauen
müßten. Was ſobten ſie ohne Prinzipale thun? Die Sozial
demokratie möge auch heute wie bei früheren Verſuchen in Halle
keinen Anhänger finden. Redner ſchloß mit einem Hoch auf Kaiſer
und Reich, in das die Mehrzahl der Anweſenden unter großem
Beifallktatſchen einſtimmte. Den Genoſſen Albrecht und Adler
war es leicht, die harmoniſchen Duſſelreden auf ihr Nichts zurück
zuführen und Genoſſe Adler fand auf ſein Schlußwort recht
kräftigen Beifall. Der Vorſitzende konnte vor Schluß der Verſamm
lung mitteilen, daß ſich auf die Beitrittsbogen ſo viele unterzeich-
net hatten, daß die Gründung einer freien Vereinigung der Kauf
leute Deutſchlands glänzend geſichert iſt. Alle weiteren
Beitrittserklärungen bitte er, unter ſeiner Adreſſe Ad. Thiele,
Geiſtſtraße 21, brieflich an ihn gelangen zu laſſen. So iſt ein
neues Reis in die Gewerkſchaftsbewegung unſerer Stadt durch die
geſtrige Verſammlung gepflanzt worden. Möge es wachſen,
blühen und gedeihen.

Denn ſo zwei dasſelbe thun, iſt's nicht das
felbe. Seitens des Vertrauensmannes unſerer Partei war
an die Polizeiverwaltung das Erſuchen gerichtet worden, die
Genehmigung zu einem Maifeſtumzug zu erteilen. Das
Erſuchen iſt durch folgenden Beſcheid abgeſchiagen worden.

Halle a. S., den 24. April 1897.
Auf die Eingabe vom 20. April d. J wird Jhnen hierdurch

eröffnet, daß die nachgeſuchte Erlaubnis zu einem öffentlichen
Umzuge durch die hieſige Stadt nicht erteilt, ſondern hiermit
auf Grund der Z8 9 und 10 des preußiſchen Vereinsgeſetzes vom
11. März 1850 verſagt wird, weil aus der Abhaltung dieſes
Aufzuges eine Gefahr für die öffentliche Ordnung, ins-
beſondere den Verkehr zu befürchten ſteht.

Die Polizei- Verwaltung.
Der Oberbürgermeiſter.

Jn Vertretung: v. Holly.
An

Herrn Hermann Scha
er.

Die Abweiſung wurde geſtern zum Gegenſtand einer Jnter-
pellation in der Stadtverordneten Sitzung gemacht. Die
Anfrage war aber ſchnell abgeihan. Es handle ſich hier um die
Polizewerwaltung, ſo wurde geſagt, nicht aber um den Magiſtrat,
gegen den die Jnterpellation gerichtet ſei, ſo wurde ge agt.
Und da, ſo wurde geſagt, die Polizei nicht zum Gegenſtand
einer Interpellation zu machen ſei, ſo wurde geſagt, ſo habe
die Jnterpellation für gegenſtandslos zu gelten, ſo wurde
geſagt. Und fertig war die Laube. Aber fertig werden
noch nicht die ſpitzigen Gloſſen ſein, mit denen unſere Partei
genoſſen den Ukas verſehen. Alſo dieſer Aufzug muß ver-
boten werden, weil Gefahr für die öffentliche Ordnung, ins-
beſondere den Verkehr zu befürchten ſteht! Jm Original iſt
zwar das Wort dieſes nicht unterſrrichen, aber wir glauben
nur im Geiſte des Beſcheiderteilers zu handeln, wenn wir
gerade auf dieſes demonſtratio genommen den Nachdruck
legen; denn auf „Aufzug“ kann er nicht liegen ſollen.
Aufzüge haben wir die ſchwere Menge in den letzten Jahren
gehabt, und ſtundenlang iſt durch ſie der Verkehr nicht nur
geſtört ſondern geradezu unterbunden, aufgehoben worden.
Wir erinnern an die mannigfachen ſtudentiſchen Umzüge, an
das Radfahrerfeſt, an die Zentenarfeier und an manches
andere. Wenn durch einen Aufzug an ſich die Störung
der Ordnung zu befürchten ſtände und darum das Verbot
ausgeſprochen werden muß e, dann hätten eine ganze Anzahl
jener „Aufzüge“ nicht ſtarfinden dürfen. Es kann ſich alſo
nur um „dieſen“ Aufzug handeln. Und ſo wird's ſchon
ſein. Denn wenn zwei dasſelbe thun, iſt's eben nicht das
ſelbe. Apropos! Es ſind die Paragraphen 9 und 10
des Verewsgeſetzes angezogen worden! So beißt
das Dings ürrigers nicht ſondern „Preußiſche
Verordnung vom 11. März 1850 über die Verhütung eines
die geſetzliche Freiheit und Ordnung gefährdenden
Wiißbrauchs des Verimmlungs und Vereinigungs rechts.
Sehr gut geſagt: Verſammlungs und Vereinigungsrecht!
Wo dieſes Recht bleibt, ſieht man ja in vorſtehendem Bei
ſpiele wieder. Was den Siudenten, Radfahrern, Sängern
u. ſ. w. Recht iſt, iſt bei den Arbeitern eben nicht Recht.
Doch ſei es drum! Der angezogene S 10 des Verſamm-

lungsrechts, deſſen „geſetzliche Freiheit nicht „gefährdet“
werden ſoll, beſtimmt aber auch, daß Wallfah! ten und ittgänge,
wenn ſie in hergebrachter Art ſtattfinden, einer vorgängigen
Genehmigung nicht bedürfen, „und ſelbſt einer An
zeige nicht Wohl! Die Arbeiter werden dann viel
leicht einen „Bittgang“ durch die Stadt unternehmen können,
um die Beſitzenden daran zu erinnern, daß auch der Ar
beiter ein Vollbürger iſt, der mit jedem anderen
Preußen gleichſteht vor dem Geſetz und der mit
ſeinen Klaſſengenoſſen jährlich an 500 Millionen durch in
direkte Steuern aufbringen muß, um das Heer und andere
ſchöne Staatseinrichtungen zu erhalten. Vielleicht iſt dann
der Umzug nach dem Verſammlungs recht zuläſſig.

Als Leiche wurde aus dem Mühlgraben am Schaafſchen
Grundſtück das frühere Dienſtmädchen des Schneidemühlenbefſitzers
Gräb, Namens Lina Plöthner, gezogen. Ueber die Veranlaſſung,
die das junge Mädchen in den Tod getrieben haben mag, kur
ſieren verſchiedene Gerüchte. Faſt an gleicher Stelle wurde am
Sonnabend noch eine zweite weibliche Leiche, deren Perſönlichkeit
unbekannt iſt, aus der Saale gezogen.

Eine rer ſcFtterung zog ſich das Dienſtmädchen
Margarete Schönig auf der Wuchererſtraße durch verkehrtes
Abſpringen von einem Motorwagen zu.

Von der Leiter gefſtürzt iſt der Hausmann Rückriem,
Kirchthor 14. Er brach einen Arm, verſtauchte ſich die Schulter
und erlitt auch eine Wunde über dem linken Auge.

Eine geiſteskranke Frau wurde am Sonnabend abend
dabei aufgehalten, als ſie in der Robert Franzſtraße über einen
Zaun klettern wollte.

Ein Einbruch wurde zum wiederholten Male verübt in dem
Weinkeller des Herrn Schneider in der Thalamtſtraße.

„Die Einzige“, Drama in 3 Akten von Max Petzold,
das ſeiner Zeit am hieſigen Thalia-Theater mit gutem Erfolg zur
Aufführung gelangte, iſt jetzt vom kgl. Schauſpielhaus in Berlin
angenommen worden.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Jm Thalia-
theater erfolgt am morgigen Mittwoch auf mehrfachen Wunſch
eine einmalige Wiederholung des tollen Schwanks „Charleys
Tante“, welcher bei ſeiner Aufführung am Sonntag wahre Stürme
von Heiterkeit entfeſſelke. Der Donnerstag bringt als Regie
benefiz für Guſtav Beaurepaire die erſte Aufführung der ſenſatio
nellen Novität „Trilby“.

Jm Walhallatheater umfaßt der gegenwärtige Spielplan,
der ſich durch ſeine abwechſelnden, im beſonderen Grade inter
eſſanten und amüſanten Darbietungen allgemeinſter Beliebtheit
erfreut, ur noch wenige Abende, und ſcheiden bereits am
nächſten Freitag ausnahmlos ſämtliche Künſtler, um durchweg
neuen Platz zu machen.

Vei der Berichterſtattung über die letzte Maurerverſamm-
lung iſt inſofern ein Fehler untergelaufen, als berichtet worden
war, ein Arbeitgeber habe 1.64 Mk. verſprochen und nur 1.63 Mk.
bezahlt. Die Sache lag vielmehr ſ. 1.64 Mk waren vereinbart
worden, aber 160 Mk. ſollten nur gezahlt werden. Als aber die
Arbeiter mit einer Klage beim Gewerbezericht drohten, erhielten
ſie ihren vollen Lohn.

Glück auf! Auf Salzwerk Neuſtaßfurt ſtürzte der Förder-
mann Meier Il aus Hecklingen 30 Meter tief in den Schacht und
war ſofort tot.

Giebichenſtein. Die dem Volksblatte überbrachte Meldung,
die Leiche des Knaben Ronniger ſei in der Saale gefunden wor-
den, beſtätigt ſich nach der Mitteilung des Vaters nicht. Außer-
dem macht Herr Ronniger darauf aufmerkſam, daß die Hinfällig-
keit der ſeinerzeit über ihn und ſeine Frau verbreiteten Gerüchte
ſich ſchon daraus ergebe, daß ſeitens der Staatsanwaltſchaft bis
jetzt, alſo 7 Wochen nach dem Geſchehnis, keine Unterſuchung ein
geleitet worden iſt.

Giebichenſtein. Eine Frauenleiche ſchwamm geſtern hinter der
Saalſchloßbrauerei an. Die Ertrunkene war ſchwarz gekleidet und
mochte 20 Jahre alt ſein. Auffällig war, daß der Hals außer-
ordentlich angeſchwollen war und an der Kehle eine klaffende
Wunde zeigte während der übrige Körper ſich in normaler Be
ſchaffenheit befand.

Wettin. Erhängt hat ſich die kaum 20jährige unverheiratete
Dre Speer. Man vermutet unglückliche Liebe als Urſache der

hat.

Sangerhauſen. Die Maler fordern neben 30 Pf. Mindeſt-
lohn den zehnſtündigen Arbeitstag und Entſchädigung für Ueber-
arbeit, Nachtarveit und Arbeit über Land.

Eisleben. Die Mansfelder Gewerkſchaft will mit den Be
ſitzern von über 100 beſchädigten Häuſern wegen Ankaufs der-
ſelben in Unterhandlung treten. Die Mittel zum Häuſerkauf ſollen
aus der beabſichtigten 4 Millionen-Anleihe genommen werden.
Wünſchenswert iſt in hohem Maße daß unverzüglich viele Neu
bauten in Angriff genommen werden denn es beſteht jetzt hier
thatſächlich eine zroße Wohnungsnot.

Freyburg. Am Spätabend des Sonntag iſt das ausgedehnte
Stallgebäude des Gut-beſitzers G. Bol ze niedergebrannt. Bei
den Löſcharbeiten wurde der Schuhmachermeiſter Aug. Stifert ver
ſchüttet, er trug ſchwere innere Verletzungen davon. Zwei andere
Feuerwehrleute wurden ebenfalls verſchüttet, erlitten aber keinen
weiteren Schaden.

Hohenmölſen. Großen Unwillen erregte ein Seiltänzer wegen
ganz gemeiner körperlicher Mißbandlungen, die er wegen ganz ge-
ringer Verſtöhe an einem 10 jährigen Mädchen vollführte, was
ihm von deſſen in Querfurt lebenden Eltern übergeben worden
war. Warum mögen wohl die Eltern ihr Kind verſchenkt

aben?9 Worbis. 60 Erdarbeiter haben geſtern die Arbeit nieder
gelegt, weil der Schachtmeiſter ihnen den ausbdedungenen Lohn
nicht gezahit hat.

Kleine Provinzial Chronik. Kn Krimderode ſtnud in
der Nacht zum Sonnabend mehrere Einbruche verübt bezw. ver-
ſucht worden. Offenbar war eine Geſellſchaft von Dieben ver
einigt. In Deſſau erſtickte der Fabrikchemiker Hoſäus an
Gaſen, die dem Abzuyskanal der Zuckerfabrik entſtrömten. Jn
Maphndeburg fand man in einem Hausflur die Leiche eines neu-
geborenen Kindes auf in feine Kinderwä ſche gekleidet. Jn einem
Kouvert lagen 10 Mk bei. Jn Nordhauſen ertrank die 4
jährige Tochter des Gaſtwirts Lange im Mühlgraben. Jn Er-
furt ſtürzte der Kempnergeſelle Eduard Könicke vom Dache der
Zigarrenfabrik von Krauſe und Tünemann. Der Aermſte war ſo
forr tot. Jn Landgraferoda wurde der Gemeindediener
Engler von einer wildgewordenen Kuh ins linke Auge geſtoßen.
Er iſt ſchwer verletzt nach der halleſchen Klinik gebracht worden.

Jn Greiz hat ſich der frühere Fabrikant Alfred L. erſchoſſen.
Er hatte die Waffe mit Waſſer geladen. Bei Lützen hat man
einem Gaſtwirt, während er ſich auf kurze Zeit entfernt hatte, den
Gaul grün angeſtrichen.

Aus dem Gerrichtsſaal.
i t.Schwurgericy Halle, 26. April.

Meineid. Heute begann am hieſigen Landgericht unter dem
ſchoftlichen Juteriſſen betreffen Bei de langen Arbeitszeit ſind

Regenmäntel,dJachkets, agen, e
Saudsrsto Näharboit. Tadelloser Sitz. Anerkannt billigste Preise,

Unterröcke,
Knaben- und
Mädchen-
Konfektion.

Geschäftshaus

Halle a. S., Marktpiatz 2 und 3.

J. Lewin
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i 3 ling die dritte diesjährige lichkeit undVorſitz des Landgerichtsdirektors Sperling a en
tt ich und Amtsgerichtsrat Braun; die Staatsanwaltſchaft da vertreten durch Sioateanwelt Günther. Als Angeklagte e oder Sachverſtändiger eidli

erſchienen heute der 22 jährige Ofenſetzer Friedrich Zackmann, rau Zackmann und die unverehelichte Zackmann wur
deſſen Schwägerin die verehelichte Zimmermann Auguſte Klara

tsrat eineides zu 2 Jahren Zuchthaus und 3 JahrenSchwürgerichtsperiode. KAis Vafiser fungierten Egndgerichter Ehrverluſt verurteilt und für dauernd unfähig erklärt wurde, als verſucht haben,

vernommen werden zu können. 300 M. zu erſchwindeln. ie Unterſchrift des Briefes war ver

ft von Haa er u. Ko. hier mittels eines fingierten Briefes
den Namen der Witwe Sachſe in Beeſen

z das Ergebnis, daß Friedrich Zackmann wegen 342 Der ekaet ſollte am 7. Dezember v. J. im Bank

au

den dagegen dächtig erſchienen infolgedeſſen der Ueberbringer des Briefes nichts
der Anklage der Anſtiftung zum Meineide bezw. Beihilfe bekam und das Geld durch einen Eilboten zu Segen Friedrich Zackmann, hieß J ſchickt wurde. Anderen Tages kam Frau Sa ſ. T e e

je unverehelichte dazu, freigeſprochen. Die StrafeSang W e 5 in eäähäeärandung, ſei och bemeſſen weil der An Geld wieder, da ſie nichts gewünſcht hatte. Der dem gerirgg
jährige Wilhelmine Klara Zackmann, ſämtlich aus Giebichen t Urt dung.ichrie Zackmann wurde aus der u vor geklagte in frivoler Weiſe mit dem Eide umgegangen

gr und iſt vor beſenſt wegen fahrläſſiger v ung eines Strafkammer.
r ansports auf der Eiſenbahn mit 3 Tagen Gefängnis, die

war. abgenommene Brief wurde ihr gezeigt, worau erklärte, dadie Handſchrift nicht von ihr rrüßre. Na er Beſchrewang
Aus Aerger einen Diebſtahl begangen hatte der 2jährige jenes Mannes erklärte Frau Sachſe, daß der Thäter kein anderer,

Arbeiter Albert Lappan von hier, vorbeſtraft zweimal wegen als der Angeklagte geweſen ſein könne; er habe gewußst, daß ſieanderen beiden Angeklagten befanden ſich auf freiem Fuße und vt wurde Diebſtahls und wegen Bettelns mit Haftſtrafe und Ueberweiſung. Geld bei Haaßengier ſtehen habe. Der Angeklagte veſtreitet, derſind nicht vorbeſtraft. Nach Ausloſung der Geſchworenen wurde Sag n Schöffengericht hatte ſich ſchon mit der zur Anklage Thäter geweſen zu ſein. Belaſtend für ihn iſt ver Umſtand, daß

p Friedri ckmann des erder Eröffnungsbeſchluß verleſen, wonach Friedrich Za n tehenden Sache beſchaftigt und ſich zur Aburteilun ür unzu er ſeit Dezember v. J, wo er in Halle war, einen kurz geſchorenen

inei i heli ſtiftung zum Meineide ca u LMeintides die verelichte Hacmarn der In iftung ſeren erklärt, weil Diebſtahl in wiederholtem Rückfalle vorlag. Bart trägt. Nach Sachverſtändigen- Gutachten hat er auch den
und die unverehelichte Zackmann der Beihilfe zur Anſtiftung be

nar ſein am 21. Se Der Angeklagte war geſtändig, eines Tages bei dem Direktor Brief geſchrieben. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagtenſchuldigt wurde. Der Meineid ſollte geleiſtet ſein a p Deius Lbettelt zu haben und hatte. weil er nichts bekommen nach ſtattgehabter Beweisaufnahme zu 6 Monaten Gefängnis undeſi i in ei Alimentenember w. J. vor a Amtegericht in einem und abgewieſen war, aus Aerger ein an der Wand hängendes 2 Jahren Ehrverluſt.
rozeß der minderjährigen Klara Knote gegen den Bautechniker

det haben, er hätte niemals mit der jetzt verehelichten Klara Zack
e Friedri (s eidlich bekun- Thermometer mitgenommen. irektor Delius verfolgte den An 7 2 tr r r 7 2 geklagten und nahm ihm das Thermometer gleich nach der That ſrirfsaeen r evatius

wieder ab. Der Angeklagte führte zu ſeiner Entſchuldigung aus V. Es wäre uns ſehr lieb, Genaueres über den Fall zu ermann die ſeit 6 März d. J. ſeines Bruders Frau iſt, in intimew am genannten Tage detrunken geweſen zu ſein. Der Siaats fahren. da wir ſchon lange dieſer Sache auf den Grund kommen
Verkehr geſtanden. während das Gegenteil der Fall war.

Friedrich Zackmann dazu an undverehelichte Klara Zackmann ſollte Friedrich 8 a en den Angeklagten eine Gefängnisſtrafeanwalt beantragte 9 Monate Gefängnis und der Gerichtshof ver möchten. Sprechen Sie alſo möglichſt bald einmal in der Redak-
von 6 Motion vor.geſtiftet und die unverehelichte Klara Zackmann ſollte dabei Bei- hängte e6ßt 2 Jahren Ehrverluſt. Mildernde Umſtände wurden Löbejun. Dank für Mitteilung. Wir brauchen aber noch die

ilfe geleiſtet haben, indem ſie ihren Bruder zebeten haben ſoll, naten nebſt 2 Jahr tJ. doch nicht ſagen, daß er mit der jetzt ver bewilligt mit Rückſicht au das geringe Objekt. Namen der zum Ring Gehörenden, wenigſtens die Namen der
ehelichten Zackmann früher intime Zeziehungen gehabt habe. Die e u r Redaktion veramwormch Ad. Thee n all
Verhandlung ertzog ſich wegen Gefährdung der Sitte der Oeffent wurde dem Berginval

—mJ

Sämtliche Schneider Bedarfsartikel in Wüthelm Nellen
Preisen Oleariusstrasse 5. I.

Muifrier!
Sonnabend den 1. Mai vormittags 9 Uhr

Oeffentliche Volks Verſammlung 1. Mai Um zahlreichen Beſuch bittet
im „Bellevue“ Lindenſtraße.

D. Un II Uhr R von dort
Abmarsch withusitr van den ſesellschaftshaus Diemitz.

Duaſelbſt: Konzert, Unterhaltungs und
Kinder-Spiele mit Verloſungen u. ſ. w. u. ſ. w.

alle 1897. Offentl. Verſammlung
der Keſſelſchmiede

Donnerstag den 29. April abends S Uhr in Mittags Reſtaurant,
Albrechtſtraße 43.

Tagesordnung: Wee ſtellen ſich die Keſſelſchmiede zur Arbeitsruhe am

Der Einberufer.
ne

S Z

ADent Aen
Se Abends S un T

2 große öffentliche Polko-Derſammlungen
I

für Männer und Frauen.
Für Halle Für Giebichenſtein, Trotha, Kröllwitz

im „Prin;z Karl Merſeburgerſtr. in Schades Schützenhaus.

T.-O.: Die Zedentung des l. Mai v
Reichstagsabgeordneter Jritz Kunert. Stadtverordneter Georg Fell auseferenten:
Leipzig. Schriftſteller Manfred Wittich aus

Um rege Teilnahme der Genoſſinnen und Genoſſen erſucht
Leipzig.

Der Vertrauensmann.

Maifeier Weissenfels Zentralhalſe.
Sonnabend den 1. Mai von vormittags 8 Uhr ab: Konzert.

Mittags l Uhr: e Volksverſammlung.
Tagesordnung: Die Bedeutung des 1. Mai. Ref.: Reichtagsabg. Fritz Kunert- Berlin.

Nachmittags 2 Uhr: Familien Ausflug mit Auſik.
um 6 uhr: Rückmarſch nach der Zentralhalle.

Von uyr abends ab Geſangs und theatraliſche Vorträge unter
Mitwirkung des Geſangsvereins Hoſſnung ſowie Aufführungen der „Freien Turner“.

Alles Nähere durch Programme, welche in der Expedition dieſes Blattes zu haben ſind.
Um rege Teilnahme der Genoſſen und Genoſſinen erſucht Der Vertrauensmann.

Sozialdem, Verein f. Halle u, Saalkreis.
Donnerstag den 29. April abends 9 Uhr bei Streicher

Verſammlun 7Vorläufige Tagesordnung: 1. I erggmrorch 2. Die
Schulbücherfrage. 3. Das Verbot des Maifeſtumzugs. 4. Litterariſche Neuig
keiten. 5. Verſchiedenes.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.
Metallarbeiter. Versammlung

Mittwoch den 28. April abends 9 Uhr
im Restaurant „Händelpark“, NikKolaistrasse.

Tagesordunng:
I. Was iſt der Arbeitsnachweis der Metallinduſtriellen und

iſt derſelbe berechtigt zur Verrufserklärung. 2. Aufhebung der

42 43.
Mittwoch Anfang 8 Uhr.
Charleys Tante.

Schwank in 3 Aften v. Brandon Thomas. Sraten,
Donnerstag: Anfang 8 Uhr

Regie-Benefiz für Guſt. Beaurepaire.
Novität! Tri l by Novität!
Drama in 5 Akten von Okonkowski.

Mittwoch d. 28. Ap

BRrunner.,
Thomaſiusſtraße 6.

W Trockene Prefſ;torfſteine Wo
ſind wieder vorrätig.
Grube Otto zu Reußen b. Theißen.

Auch finden noch einige Gruben-
arbeiter ſowie Frauen VeſchäfSperre bei Krebs. tigung daſelbſt.

HRach patentiertem erfahren

(deutſches Reichspatent Nr. 65 300) werden Geſchmack und
Aroma des Bohnenkaffees auf Kathreiners Malzkaffee über
tragen. Dieſer iſt deshalb ein vollſtändiger, geſunder Kaffee
Erſatz und ein ergiebiger, geſchmackveredelnder Zuſatz

zum Bohnuenkaffee.

Jhala- Theater u ralaten

t Zentralhalle in Weißenfels bei

Halle a. S.

44 grosse Ulrichstr. 44
empfiehlt ſein großes Stofflager zur

Anfertigung

eleganter Herrengarderobe

nach Maß.
Tadelloser Sitz. Elegante

Solide Preise.

Das Huſaren r(neun Damen) mit ſeinen militäriſchen
Evolutionen. Die ſechs Csikss,
Geſangs u. Tanz Geſellſchaft. Die
GrigoyTruvppe, Bravourgymnaſtiker
mit ikariſchen Spielen. Mr. Ralph
Schattenkünſtler. Frl. Clementine

D

Verarbeitung.

t -xEC5rC[«=--—Wahſaha- heaſsl. T
Direktion Rich. Hubert. in den meisten Kolonialwaren-,

guen- und Seifen-Handlungen.

Dr. Thompson's
Seifenpulver

von Bernär mit ihrem ſenſationellenFantoches Theater. wir Terry, r THOMPSONS.
Schlittenſchellen-Virtuoſe. Fräulein m 2 8Margarete Candler, internationale 5 SKoſtüm-Soubreite. Das Rheingold- 23 cTrio, humoriſtiſches GeſangsTerzett. S

Beginn 8 Uhr. Ende arori U Uhbe S e
Restaurant zum 7

T

(Jnhaber: Emil Samuel.) hEmpfehle Mittagstiſch von 12-2 Uhr m SEIFEN-PUIVER'
Z 75 Pf., ist das beste und im Gebrauch bllligsteHemüſe mit Veilage, im Abonnement und bequemste

Kompots 60 Pf.
Zum 1. Mai.

Maifeströschen ſind in der

Wilh. Schönig zu haben.
flaumenmus

1 Pfd. 18 Pf., 3 50 Pf.Kahn, ar v 80 vom
Saat u. Spriſe- Kartoffeln.
1000 Ztr. verkauft a Ztr. 240 M.

Ztr. 60 Pf. unter Garantie.

arl Schmidckt,
Bernhardyfſtraßze 1 neben der

Beſchäftigung. Verheirateten werden
Umzugskoſten vergütet.

Franz RraunWerkzeug Maſchinenfab. u. Eiſen gießerei,

ger
Hurra

Dem rer p zu ſeinem 48.
Ware ein dreimal i onnerndes Hoch,
daß der Bau Wittekindſtraße 29 wackelt

und die 8

Waschmittel
der Welt.

Man achte genau auf den Namen
„„Dr. Thompson“

chutzmarke „Schwan“.

C. Hammer, gr.
Taſcheuuhren, Nickel,

5, 6, 8 und 10 Mark.
Zylinder Remontoir

Goldrand10, 12. 14 und 16 Mark
l Regulateure, 14 Tage

NJgehend, 12, 14, 16 u. 18 M.Pfännerhöhe.
Wecker 250 Mark.Tüchtige Dreher Reelle Garanutie.

erhalten ſofo gutem Lohn dauernde Vorsend gogen Haohnahme-
Not u. Portwein Flaſchen kauſt

J. R. Strässner, Bernburgerſtr. 1
Kanar. V. m Heckb. j. v. Hermannſtr. 26. H.

Eiywagen ju verkaufen
Langolittig, Trödel 13, I.

Ein moderner Ki
kaufen B. Krause, Weſt Wert.

chlaſſt. Geiſiſtr. N, H. II. l.
und Fritz im Kalkfaß zappelt.

Ein Le f.
rdl. Schla

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E G. m. b. H.), Halle.

ſt v. gr. Märkerſtr. 18 M.

Hierzu 1 Beilage.
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Beilage zum Volksblatt.
Auf nächſten Sonnabend fällt der 1. Mai.
Der erſte Mai ſoll die Ausgebeuteten einig und in i

Halle a. S., Mittwoch den 28. April 1897.

Arbeiter! Genoſſen!
Rüſtet Euch allerorten, dieſen Weltfeiertag der Arbeit in einer der großen Sache des Proletariats würdigen Weiſe zu begehen

hrer Einigkeit ſtark zeigen. Der erſte Mai ſoll eine Mahnung ſein an alle, die im Reichtum ſchwelgen, während

er

die Arbeit darbt. Der erſte Mai ſoll ein e ſein und eine Verkündigung der kommenden Tage des Sieges, der Freiheit, des Glückes.
Während die Regierungen ſich bekämp

Proletariat am erſten Mai den Völkerfrieden.
en, die Staaten zum völkermordenden Kriege rüſten und die herrſchenden Klaſſen durch Hader und Zwiſt zerfreſſen ſind, feiert das

Arbeiter, Genoſſen! Gedenkt der langen Arbeitszeit, der Ueberbürdung, der Ueberſtundenarbeit und der Arbeitsloſigkeit, die di i1. Mai für den Achtftundentag. Freiwillig wird er uns nicht gegeben wir müſſen h ford n 7 rra myfen rheitzroftgkeit, die hiefer nachfotgt. Demonſtriert am

Arbeiter, Genoſſen Sorgt, daß im geſamten Verbreitungsbezirk des Volksblattes von allen Arbeit in Stadt Land i ifür den Achtſtundentag und alle anderen proletariſchen Forderungen nachdrücküch ggiſſert und vemonſitſert wird, e Arbenern cm Sind nd Dud ig Se r e

Schweiß der Arbeit.
Die Lokomotivfabrik von Krauß u. Co., Aktiengeſellſchaft,

erzielte im Jahre 1896 einen Reingewinn von 912 242 Mk.
(766 798 im Jahre 1895). Verfertigt und abgeliefert wur
den im vergangenen Jahre in allen drei Fabriken (München,
Marsfeld und Sendling und Linz) 188 Lokomotiven mit
einem Fakturawert von 4222 145 Mk. hiervon entfallen
auf das Ausland 84 Stück zu einem Lieferungswerte von
1014476 Mk. Der Jahresbericht erwähnt, daß der
Geſchäftsgang im Lokomotivbau im verfloſſenen Jahre ein
außerordentlich guter war und daß die drei Fabriken auf
das äußerſte Maß ihrer Leiſtungsfähigkeit beanſprucht
werden mußten, um den übernommenen Lieferungsverbind-
lichkeiten gerecht zu werden. Die Arbeitslöhne weiſen gegen-
über dem vorhergehenden Jahre eine den Verhäliniſſen ent
ſprechende Steigerung auf. (7 7)

Nachdem, wie zugeſtanden wurde, in den drei Fabriken
die Arbeiter auf das äußerſte Maß ihrer Leiſtungsfähigkeit
beanſprucht werden mußten, wurde an Geſamtarbeitslohn
1300 301 M. (im Jahre 1895: 1 181 171 M.) ausgegeben,
wobei der Durchſchnittsverdienſt pro Mann und Jahr, die
jugendlichen Arbeiter eingerechnet, nach den Angaben der
Direktion ſich auf 1119 M. (1895: 1093 M.) beziffern
ſoll. Die Mehreinnahme eines Arbeiters betrug ſonach im
vergangenen Jahre 26 M. Nun muß man aber in Betracht
iehen, „daß die Fabriken (alſo die Arbeiter) auf das äußerſte
daß ihrer Leiſtungsfähigkeit beanſprucht werden mußten“

um dieſe lumpigen 26 M. jährlichen Mehrverdienſt zu er-
zielen und thatſächlich wurde in der Fabrik am Margsfeld
in einzelnen Abteilungen nicht nur Tag und Nacht, ſondern
von einzelnen des öfteren 36 Stunden ununterbrochen

Wie man unter ſolchen Verhältniſſen von einer
teigerung des Lohnes reden kann, können wir nicht

recht verſtehen. Dagegen kann man mit vollem Recht von
einer Steigerung der Dividenden reden, denn die Herren
ſtreichen, ohne einen Finger gerührt zu haben, einen Rein
gewinn von 912 242 M. ein, gegenüber dem vorher
n Jahre 145 444 M. mehr. Damit die Herren

ktionäre ihr „arbeiterfreundliches“ Herz zeigen können,
werden die für Arbeiterverſicherung und Unterſtützungen
verausgabten Beiräge extra aufgeführt, obwohl an dieſen
Ausgaben auch die Arbeiter partizipieren. Für dieſen Zweck
wurden ausgegeben 54 695 M. Der Arbeiterſtamm betrug
im Durchſchnitt 1195 Mann. Wie man ſieht, finden ſich
die Herren Aktionäre mit dem Schweiße der Arbeiter ganz
gut zurecht. Auf die Lohn und Arbeits verhältniſſe in den
Krauß'ſchen Lokomotivfabriken kommen wir noch zurück.

Dritte ordentliche Generalverſammlung des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes.

Braunſchweig, 24. April.
Fünfter Verhandlungstag.

Vormittags- Sitzung.
Zur Beratung ſteht der 521 des Statuts, Streik-Reglement.

Es werden folgende Beſchlüſſe gefaßt: Verwaltungen über 3000
Mitglieder können ſelbſtändig (ohne Genehmigung des Vorſtandes)
in Streiks eintreten und die Sperre über Werkſtätten verhängen.
Angriffs- Streiks müſſen dem Vorſtand 3 Monate vorher mit-
geteilt werden. Abwehr Streiks ſind 24 Stunden vorher zu
melden. Bei jedem Streik hat der Vorſtand einen Bevollmächtigten
in das Streikgebiet zu ſenden, zur Information ſowohl als zur
Durchführung des Streikreglements. Jnnerhalb 3 Tage iſt ein
Situationsbericht an den Vorſtand zu ſenden. Sobald der Streik
länger als 4 Wochen dauert, muß die Entſendung des Bevoll-
mächtigten wiederholt werden. Die Karrenzzeit für den Bezug
von Streikunterſtüßung wird auf 26 Wochen feſtgeſetzt. Der Vor-
ſtand iſt berechtigt, in beſonderen Fällen dieſe Zeit auf 13 Wochen
zu verkürzen. (Früher hieß es ganz fortfallen laſſen. Sobald
eine Woche kein Bericht an den Vorſtand erſtattet wird, iſt der
ſelbe berechtigt, die Weiterzahlung der Streikgelder zu ver-
weigern. Wenn gleichzeitig mehrere Streiks beſtehen, ſo iſt in der
ÜUnterſtützungs und Genehmigungsfrage denjenigen der Vorzug
zu geben, die auf Verkürzung der Arbeitszeit gerichtet ſind.
Dieſe Faſſurg des Streifreglements wind einſtimmg angenommen.
Ebenſo eine Reſolution folgenden Jnhalte: Streiks wegen Maß-
regelung ſind zu vermeiden dafür aber die Unterſtützung der Ge
maßregelten reichlicher zu bemeſſen iſt. Ob Maßregelung vorliegt.
entſcheidet der Vorſtand, reſp. die Mitglieder Verſammlung des
betreffenden Orts. Sperren ſollen nur dann verhängt werden,
wenn daraus ein Vorteil für die Mitglieder entſtehen kann.
Sammelliſten darf nur der Vorſtand ausgeben.

Es folgt Statutenkeratung Die weſentlichen Aenderungen be-
treffen Erweiterung der Rechte derjenigen Verwaltungen welche
mehr als 3000 Mitglieder h ben. Dieſen Verwaltungen wird das
Recht zugeſtanden, Ünterſtützungen in beſonderen Notfällen ohne
Genehmigung des Vorſtandes zu bewilligen. Ebenſo kann Rechts
chutz von ſolchen Verwaltungen ſelbſtändig erfolgen. Dieſe Be
chlüſſe ſind zur Herbeiführung de Uebertritts der Berliner Lokal-
rganiſation noiwendig, Von Wichtigkeit oder doch von Jn-

tereſſe ſind noch folgende Aenderungen: Zur Errichtung einer
Verwaltungsſtelle iſt die Beitrittserklä ung von 20 Metallarbeitern
notwendig (f üher 10). Den Oitsverwaltungsbeamten können
5 Proz. von den 25 Proz. der Miigliedsbeiträge die zur Ver
wendung am Orte zur Vrfügung ſtehen, a s Vergütung für ihre
Thätigkeit bewilligt werden. Die Berechnung der Zahl der Dele-

jerten zur Generalverſamm ung ſoll nach der Zahl der zahlenden
itglieder ſattſinden, und da ei eine Leiſtung von 10 Beiträgen

ro Quartal zu Grunde zu liegen. Den Delegierten werden 9a 8) Tagesdiäten bewilligt. Die Verhandlungen der General
erſammlung ſollen für die Folge ſtenographiſch aufgenommen

werden. Die General Verſammlung findet wie bisher alle 2 Jahre

ſtatt. Die Einführung der Urabſtimmung wird in der Form an-
enommen, daß die Vornahme derſelben von der jeweiligen General
erſammlung (über 7 beſchloſſen werden muß,alſo als Korrektur der GeneralVerſammlung dient. Mitgliedern

anderer MetallarbeiterOrganiſationen wird der Beitritt ohne
Einſchreibegeld geſtattet. Das Statut tritt am 1. Juli 1897 in
Kraft. Das ganze Statut wird gegen 4 Stimmen im ganzen an
genommen.

Außerdem werden noch folgende Anträge angenommen: Der
Vorſtand hat die Einführung des Einkaſſierer-Syſtems (für Mit-
er rägh vorzunehmen. Unbeſchriebene Stimmzettel für die

ahl der Delegierten zur GeneralVerſammlung ſind ungiltig.
Das Gehalt des erſten Vorſitzenden, Kaſſierers und Sekretärs
wird auf 165 M. pro Monat feſtgeſetzt. Für den Redakteur auf
180 M. für Hilfsarbeiter auf 140 M. Hilſsarbeiter kann der
Vorſtand auf die Dauer von 4 Wochen (ohne Hinzuziehung des
e beſchäftigen. Delegierte ſollen nicht mehr als berufs
mäßige erichterſtatter zugelaſſen werden. Der Sitz des Verbandes
bleibt in Stuttgart. Die bisherigen Beamten werden Schlicke mit
68, Werner mit 70, Reichelt mit 65 Stimmen wieder gewählt.
Zum zweiten unbeſoldeten Vorſitzenden wird Pfeifer wieder ge-
wählt. Zum Redakteur des Verbandsorgans wird Scherm mit
56 Stimmen wieder gewählt. (Es wurden 7 unbeſchriebene Zettel
abgegeben.) Der Sitz des Ausſchuſſes bleibt in Frankfurt a. M.
Ka Vorſitzenden wird Dejong- Frankfurt gewählt. Mit einem
Hoch auf die Metallarbeiter- Bewegung wird der Kongreß ge-
ſchloſſen.

Tagesgeſchichte
Die Aufhebung des Verbots für Vereine, mit-

einander in Verbindung zu treten, die im großen Preußen
den „Staatsmännvern“ ſo argen Kopfſchmerz verurſacht, weil
ſie darauf erpicht ſind, dafür neue reaktionäre Feſſeln ein-
zuhandeln, iſt auch im kleinen Reuß j L. nun erfolgt, in-
n r Aufhebung in der Geſetzſammlung publiziert wor-
en iſt.

Jn Preußen rät man dagegen noch hin und her, ob eine
„Novelle“ zum Vereinsgeſetz kommen wird oder nicht und
was ſie eventuell bringen wird. Die ganze jämmerliche Si
tuation iſt durch das Zentrum verſchuldet, das ſich durch
die Zuſage, die Aufhebung des Verbots werde durch die
einzelſtaatliche Geſetzgebung erfolgen, beſchwatzen ließ, von
der Aufnahme einer die Aufhebung der Verbote ausſprechen
den Beſtimmung in das Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen
Geſetzbuch abzuſehen. Die Freiſ. Ztg. regt deshalb die
Frage an:

„Wie wäre es, wenn die Zentrumspartei mit Unterſtützung
der Freiſinnigen jetzt ſofort im Reichstage eine Novelle zum
Einführungsgeſetz fur das Bürgerliche Geſetzbuch einbrächte,
in welcher das Verbot der Verbindung politiſcher Vereine
kurzweg aufgehoben wird?“

Das iſt freilich gut gemeint, würde aber die erhoffte
Wirkung ſchwerlich haben, denn die Regierung wird der
„Novelle“ einfach nicht zuſtimmen. Anders lag es im
Sommer v J. Da ſtand die Regierung, falls die Beſtimmung
in das Einführungsgeſetz aufgenommen war, unter dem
Zwange, zuzuſtimmen oder das ganze Geſetz ſcheitern zu
laſſen. Die nachgerade unerklärliche Vertrauensſeligkeit der
Mehrheit des Reichstages hat ſie wieder einmal den rechten
Zeitpunkt verpaſſen laſſen.

Aus dem Reiche der Puttkamer denen Preußen
ſchon ſo viele ordnungspolitiſche Leiſtungen verdankt (man
denke nur an den ehemaligen pieußiſchen Polizeiminiſter
dieſes berühmten Namens), wird der Berliner Volkszeitung
folgendes nete Stückchen von „Arbeiterpolitik“ berichtet

„Der Uſedom Wolliner Kreis, der Greifswalder Kreis und die
in dieſem belegene Stadt Wolgaſt haben gemeinſam zur beſſeren
Verbindung der beiden durch den Oderarm „Peene“ getrennien
Kreiſe über Wolgaſt im Jahre 1894 eine Dampffähre einge
richtet. Das Fährgeld für ihre Benutzung ſollte nun von 5 auf
10 Pf. für die Perſon erhöht werden. Der Greifswalder Kreis
und die Stadt Wolgaſt erklärten ſich aber gegen dieſe Erhöhung,
unter anderem weil auf Uſedom in der Nähe der Fähre Ar-
deiter wohnten, die in Wolgaſt feſte Beſchäftigung hätten und
für die eine Erhöhung des Fährgeldes auf 10 Pf. eine bedeutende
jährliche Mehrausgabe ausmachen würde. Der Landrat des Uſe
don Wolliner Kreiſes, ein Herr v. Puttkamer, will jedoch dieſen
Grund nicht gelten laſſen, weil es beſſer für dieſe Arbeiter ſei,
wenn ſie in den jenſeitigen land wirtſchaftlichen Betrieben
Beſchäftigung ſuchten und fänden, als in den diesſeitigen Fabriken.
Denn es ſtehe ſeſt, daß, während zur Zeit die induſtriellen Unter
nehmungen glänzende Geſchäfte machten bei der Landwirtſchaft
ein großer Notſtand herrſche, und da ſei es ſelbſtverſtänd-
lich, daß man nicht durch billige Beförderurg von Arbeitern
einerſeits die induſtriellen Unternehmungen bezünſtigen und anderer
ſeits die Landwirtſchaft ſchädigen dürfe

Eine hübſche Art von Ärbeiterpolitik, den Arbeitern die
Gelegenheit zur Verwertung ihrer Arbeitskraft nach Mög-
lichkeit zu erſchweren im Intereſſe der großen Gutsbeſitzer

Folgen der Junkerwirtſchaft. Wie tief die agrariſche
Maßregel gegen die ruſſiſche Schweine Einfuhr auf die An
wohner der ruſſiſchen Grenze wirkt, kann man erſt an Ort
und Stelle deutlich erkennen. Meilenweit ſtrömen beſonders
Proletarierfrauen und Kinder zu Hunderten, mit Halbpäſſen
verſehen, an die Grenze, wo ſie an beſtimmten Punkten
gruppenweiſe von Grenzkoſaken zu den ruſſiſchen Grenzorten
geführt und nach dem Einkaufen der erlaubten zollfreien vier
Pfund Schweinefleiſch zurückgeführt werden. Der Preis des
Schweinefleiſches beträgt in Rußland kaum 30 Pf. pro
Pfund. Der frühere hieſige Preis iſt durch das Einfuhr-
verbot auf ungefähr das Doppelte, 60 Pf., erhöht worden
Für arme Familien, die zu weit von der Grenze entfernt

wohnen, als daß ſie die für die Grenzanwohner beſtehenden
Erleichterungen genießen können, iſt deshalb Schweinefleiſch
noch mehr als vorher Luxusartikel geworden. Die Bevölke
rung iſt zum Teil zu indolent (ſchlaff, gleichgiltig), zum
Teil zu abhängig, als daß ſie gegen dieſe Lebensmittelver
teuerung energiſch Proteſt erheben könnte.

Die Junker laſſen ſich's inzwiſchen wohl ſein, ſie eſſen
Auſtern, trinken Champagner, halten ſich ſchöne Reitpferde c.
und das arme Volk hat ihnen die Koſten zu bezahlen. Für
den er iſt unſere „Weltorduung“ wirklich eine „gott-
volle“.

Freie Arbeiter. Auf dem Bahnhof Kohlfurt lagen
vor einigen Tagen 7 ruſſiſch-polniſche Arbeiter und 2 Frouen,
die als Sachſengänger nach Weſten reiſen wollten, aber die
Nacht vorher von einer königlichen Domäne bei Sorau ent-
flohen waren, um lohnendere Beſchäftigung aufzuſuchen. Ein
Beamter der Domäne verfolgte die Flüchtigen und erwiſchte
dieſelben in Kohlfurt. Da die Leute kontraktlich verpflichtet
waren (ſie können zumeiſt nicht leſen und ſchreiben erwirkte
der Beamte beim hieſigen Amtsvorſteher ein Verbot
ihrer Weiterreiſe und wollte ſie dann veranlaſſen, gut-
willig mit ihm zurückzukehren. Die Leute weigerten ſich deſſen
und wurden nun, da ſie ſich wie Verzweifelte zur Wehr
ſetzten, von zwei Poliziſten, einem Gendarmen und einer
ganzen Schar zu Hilfe gerufener Eiſenbahn-
arbeiter (lih gewaltſam in den bereit ſtehenden
Berliner Perſonenzug geſchleppt, der dieſerhalb 15
Minuten über die fahrplanmäßige Zeit halten mußte.
Dieſes erhebende Kulturbild zeigt aufs deutlichſte, daß Deutſch
land in allererſter Linie berufen iſt, für die Abſchaffung der
Sklaverei in Afrika thätig zu ſein.

Soziale Reberſichet-
Arbeitszeit und Unfallhänufigkeit. Der Ge-

werbeaufſichtsbeamte für Unterfranken veröffentlicht eine lehr
reiche Tabelle über die Beziehung zwiſchen der Dauer der
Arbeitszeit und der Häufigkeit der Unfälle.

Arbeitszeit Zahl der Unfälle Zatzl der
in Stunden überhoupt in Arbeiter

r 1110 162810 20 20 100511 118 7,9 148311 16 5,9 27112 10 7.9 12712 1 i213 on 55 1353,16 418über 13, ſonſtunbeſtimmtt 1s r 88Die vorſtehende Zuſammenſtellung umfaßt Mühlen-,
Dreſchmaſchinen und ähnliche Betriebe. Jm allgemeinen
ergiebt ſich, daß mit zunehmender Arbeitszeit die Zahl der
Unfälle wächſt.

Die Entwickelung der großkapitaliſtiſchen
Unternehmungen geht in Rußland mit Rieſenſchritten
vor ſich. Jm Jahre 1893/94 zählte man noch kaum ſechzig
Aktiengeſellſchaften mit 64-94 Millionen Rubel Grund
kapital. 1895 waren 95 Geſellſchaften mit einem Grund-
kapital von 110 Millionen Rubel vorhanden, während im
Jahre 1896 allein 120 neue Geſellſchaften mit mehr denn
100 Millionen Rubel ins Leben traten. Zum großen Teil
ſind das ausländiſche Kapitalien.

Der Petroleumkönig John D. Rockefe er hat
ein Jahreseinkommen von 8 600 000 Dollars 36 012 500
Mark. Er hat alſo täglich 98 664 M. zu verzehen. Wenn
er täglich acht Stunden ſchläft, dann muß er in der Zeit,
wenn er wacht, ſtündlich 6166 M. ausgeben, um ſein Geld
zu verbrauchen. Den Arbeitern ſuchen die Verteidiger der
heutigen Geſellſchaftsordnung glauben zu machen, daß die
Kapitaliſten ihre Einnahmen durch eigene Arbeit erwerben.
Sollte der Kröſus an Körperkräften ſich mit 10 000 Arbeitern
meſſen können? Oder an geiſtigen Fähigkeiten ſo viel be
ſitzen, wie zwei bis drei Tauſend Profeſſoren Solch ein
Fonds von körperlichen und geiſtigen Arbeitskräften müßte
er zur Verfügung haben, wenn er ſein Einkommen durch
eigene Arbeit erwerben wollte. Die körperlichen und geiſtigen
Arbeitskräfte, welche dieſe Schätze erzeugen, braucht der
Ausbeuter nicht ſelbſt zu beſitzen. Er zahlt kärglichen Lohn
und verzehrt die Frucht der Arbeit, und das nennt man
„göttliche Weltordnung“.

Maifeier.
Saalſperre. Den Breslauer Genoſſen iſt es infolge

der bekannten Einwirkungen auf die dortigen Saalbeſitzer
nicht gelungen, ein größeres Lokal für die Abhaltung einer
Verſammlung am Abend des 1. Mai zu erlangen. Es wer
den daher am Abend des 1. Mai nur eine Reihe öffent
licher Verſammlungen der einzelnen Branchen ſtattfinden
können.

Arbeitsruhe. Der Jnhaber einer Berliner Bau-
firma, der 70 Tiſchlergeſellen t hat ſich damit ein
verſtanden erklärt, am 1. Mai die Arbeit ruhen zu laſſen.
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Der betreffende Arbeitgeber handelt damit zweifellos in ſeinem

i tereſſe.a r nrat des Bezirks Poplar in Oſt London hat
den 1. Mai behördlich als Feiertag anerkannt.

Polizeiliches und Eericht iche.
X eagteraufführung. Gen. Dietzſcholdn dar 5 Were rf hatte dem Gemeindevorſtand einen

Kommers für den 1. Mai angemeldet. Die Aufführung P
Theaterſtückes Der Fahne treu wurde aber unterſagt u
darin der Ärbeiſerſtand als unterdrückt dargeſtellt und das Streiken
verherrſicht wird. eigedeeg aber um ſo mehr zu befürchten
ſieht. daß im Aufführungsfalle durch das T heaterſtück i zu
Mißſtimwung zwiſchen den einzelnen Bevölkerungsklaſſen Anlaß
gebende Anſchauungen Verbreitung finden und die dem r
ſtande angeydrende Zuhöbrerſchaft erregen könnten, als i uf-
führung gerade für den 1. Mai und r geplant ſt
im am shauptmannſchaftlichen Bezirke ein größerer, mit Kon rakt
bruch vegangener Arbeiteraueſtand noch andauert. Zu den
ſichtigten muſikaliſchen Darbietungen wer e er
Jurückfolgenden Lieder wird ortspolizeilich hiermit Erlaubnis
teilt. Die Arbeitermarſeillaiſe und andere revo unnonare Muſikſtücke
dürfen weder geſungen voch geſpielt werden. Ebenſo wevig iſt die
Erhebung eines Eintrittsgeldes oder die Veranſt tung einer Teller
ſammlung geſtattet. Der Gemeindevorſtand. Läſſig. S

dw

S Parteinachrichten
Landfriedensbruch. Jm Dorfe Ferdinandſtein in

Pommern hafte es ſeit der 1893er Reichstagswahl ein Wirt jetzt
wieder gewagt, unſerer Partei ſein Lokal zu einer Verſammlung
zu überlaſſen. Die Verſammlung nnn an einem der letzten
Sonntag vor ſich. Vor etwa 75 Zuhörern begann der Referent
Genoſſe Dr. Matz ans Stettin ſeinen Vortrag. Schon vor Se
ginn und während desſelben hatten ungefähr zwei T utzend 20
jährige Burſchen ſyſtematiſch Lärm gemacht und als der gefergpt
geendet hatte verhinderten ſie die Diskuſion durch wüſte t
ſchrei und Geiohle, ſo daß der Vorſitzende die Verſammlung ſchloß,
um einer Auflöſung durch den Gendarmen zuvorzukommen. Nun
ging der Larm erſt recht los. Es kamen immer mehr Burſchen

wen

von draußen herein. Als einer der Burſchen unſeren Kenoffen
Dr. Matz mit dem Ochſenziemer bedrohte wies der Wirt die
Houpttumnltuanten aus dem Lokal. Um 10 Uhr ibends a s Feier
abend geboten wurde und nur noch die Stettiner im Lokale blieben
ſammelten ſich auf der Straße vor dem Wirtshauſe 40—50 Burſchen
an, die fortwährend mit großen Steinen warfen. Nach 11 Uhr
wollten ſich die Stettiner Genoſſen nach dem etwa eine Viertel
ſtunde entfernter Bahnhofe degeben, um mit dem 12 Uhr -Zuge
nach Hauſe zu fahren. Der unabläſſige Steinhagel machte jedoch
ein Va der Dorfſtrase unmöglich und die Genoſſen mußten
des halb zchen, auf Umwegen nach dem Bahnhof zu gelangen
Durch un chenes Loch verließen ſie das Grund
tuck und derten querfeldern. Aber ſchon nach wenigen Minu
varen 9 n Ge n entdeckt und wurden ter lauten
Dullv in R t u L t das ſie er ch inm an J en Mulerhof Dechu uchen mutzken. Dieiber den ſpäten Beſuch verwunderte W rau wurde über die
Urſache bald durch den auf die Thu zrrichteten Steinhaget auf-
zrklärt. An fortkommen war micht zu denken und ſo mußten

ie Genuſfen in, Schutz vor h igreifern gefunden zu
t l ne erten die Burſchen unter Gefarg

l urtick.derartige Landfriedensbrüche gegen die Sozialdemokraten find l
m Deutſchen Reiche, wo Heſfetze gegen unſere Partei ſyſte-
natiſch in der ſchärfſten Weiſe angewandt werden, nichts nrues.
Ebenſo befannt iſt aber auch, datz noch iberall, wo man die Land
devölkerun u Gewaltthatigteien gegen die Sendboten des Soziu
iemus aufigereizt hat, nach wenig Jahren die Sozialdemokratie
ſeiten Fuß faßte.

Aus dem Grrimitslugi
Straftunmer,

Halle, 24 April
ſich zu verantwortenKBegen verſuchter Erpreſſung atte

der 32 äh Kouf mann Berthold Wenig aus Merſeburg
vordenträſfi vegen Wechſelfa ſchuürtg Der U igeklagte hatte bis
un Angunt 90 Frs t Mi anwirt Kodert Menzendorf n
Vouchnad u heſchäſtlicher V ziehung geſtanden u nachde n
Menzendorf in Konkurs geraten und der Angeklagte einen Akkord
vetrag von 590 Pog. halten veruch den Menzendorf durch
einen Drohbrief zur Jahlung des über die Akkordzumme hinaus-
nedenden GSelrags v 1 c P 544 detimmen Frag berBrief war am 8. Auguſt d. J. abgeſandt und euthieit die indirekte
Dr bung den Mengen 4 der Suuteanſoditfchuft vegen
Gläudigerbegünſtigung zu deuunzieren, wenn es nicht vorziehe,
dem Angetſagien noch 50 Proz. zu zahlen. Der Angetlagte be
ſtrü ich der derzuchten Erpreſſung ſchuldig gemacht zu haben
und veriudcqhte den WMenzen zu verdachtigen Durch die Ve-
veisuufunahne wurde aber fett jeſtellt daß der Angetlagte bei Ab

des Aktfordes vicot ungerecht verfahren war. Der Stadts
Wochen Gefängnis

Tage ſolcher Strafe.,

i c

4 X n t e De igek! u enrrtcunnte ouf iund der Gerichtsho

des hier garniſonierten 85

eine
Bäckermeiſter zu ſchaden

erſetzt hatte.

der 30 jährige Kaufmann S

v r r rKheinsberg beſichtigt. Beim Eintreffen der
9 m 3r R r 3autren die Behörden von s

und Ne

genverbrecher.

iſchilwo wurde die Bern der Witwe Jda Povon vie ie vom ßeen chöffengericht w a diaurg
des Armenvorſtebers Veſter von hier zu einem Monat Gefängni
verurteilt worden iſt. Die ne eg hatte im Dezember v. J.
an den Stadtrat von hier einen Brief geſchrieben, in welchem ſie
Veſter eines unſittlichen Lebenswowdels beſchuldigte.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
m den ö7 jährigen Schäfer Friedrich Weiſe aus Löbnitz beiVhiterfeid geß e bisher unbeſtraft. Es handelte

um unternomm ne Verleitung zum Meineide. Der Sohn des An
geklagten wurde am 2. Dezember v. J von dem hieſigen Schwur
gericht wegen Notzucht und Beleidigung verurteilt und in dieſer
Angelegenheit ſoll der Angeklagte verſucht haben eine Dienſtmagd
zu einer falſchen Ausſage zu beſtimmen. Er beſtritt, die Abſicht

ehabt zu haben, das Mädchen zu einem Meineide zu verleiten
Pas nach Wiederherſtellung der Deffentlichkeit verkündete Urteil

(autete auf Freiſprechung. E. t 9C

r

Verſammlungsbericht.
ormer. Jn der am 24. d. M. in Hinzes Reſtaurant tagenden d chen Verſammlung der Former von Halle und Um-

egend referierte Genoſſe Weißmann über die Maifeier. Der
eferent, welcher ausführlich die Bedeutung des Weltfeiertages

den Anweſenden vor Augen führt und darauf hinweiſt, daß vor
allen Dingen nur eine gute Organiſation dazu angethan iſt, die
Ziele der Gewerkſchaft zu verwirklichen, fordert guf, daß doch
älle Former der Organiſation möchten beitreten. Folgende Reſo
lution wird einſtimmig angenommen: „Die heute in Hinzes
Reſtaurant tagende öffentliche Verſammlung der Former von
Halle und Umgegend erklärt ſich mit den Ausführungen des Refe
renten einverſtanden und verſpricht mit allen ihr zu Gebote
ſtehenden Mitteln zur Verherrlichung des 1. Mai beizutragen.
Im Verſchiedenen wird unter andern noch auf das am 15. Mai
m „Neuen Theater“ ſtattfindende Vergnügen aufmerkſam ge

macht. K.Aus dem VReiche.
Rendsburg. Einen Selbſtmord verübten zwei Soldaten

iſoni Jnfanterieregiments
Stumm kauft im Rheingan einen WeinbergKoblenz. Herr v

nach dem anderen an. Genügt ihm der Profit aus den Neunkirchener
Werken noch nicht

Königsberg i. Pr. Schiffsuntergang. Der auf der
Memeler Werft erbaute eiſerne Flußdampfer „Paul“ iſt auf dem
Transport nach Kolberg in ſchwerem Sturm bei Rixhoeft geſun
ken und untergegangen. Kapitän Strauß und ein Mann ſind

ertrvnken SGera. Konkurrenz neid. Zu einem Tage Gefängnis wurde
Bäckermeiſtersfrau verurteilt. weil ſie um einem anderen

die von dieſem in Frühſtücksbeutel ge
egten Backwaren durch minderwertige, eigens dazu angefertigte

Durch Auszupfen der Härchen in der Naſe zog ſichGerg.
eine Geſchwulſt zu, die nach drei

Tagen mit dem Tode des Mannes endete.
Jena. Unter die Räder eines Süterzuges geriet auf dem

peſigen Bahnhof der Bremſer Kreutner und wurde ſofort ge

töter u ch einen Revolverſchuß in den Kopf machte
kant Alfred L. ſeinem Leben ein Ende.

ſen hat ſich in einem hieſigen Hotel ein

Die drei älteſten Söhne
Oſtern das Schloß in

Kinder des Kaiſers
g. die Krieger-, Turnvereine
e Aufſtellung genommen und

nahen garn C h

Schulen
Spalier gebilder.

Dresden. Ein Familienvater alsF Sittlichkeits-Der Arbeiteriter Auguſt Heſſe, der in Dohna wohnt,
verheiratet und Vater von 3 Kindern iſt, wurde beſchuldigt ein
iähriges Mädchen gemißbraucht zu daben. Die Verhandlung
war geheim; das Urteil lautete auf 10 Monate Gefängnis.

Nürnberg. Milzbrandvergift Ein dieſer Tage vor-
gekommener tödlich verlaufener Fall von Milzbrandvergiftung iſt
geeignet, noch größeres Aufſehen zu erregen als die früheren. Ein
dei einem Zinngießer wohnender Schreinergeſelle hat mit dem
Bruder des Logisgebers, einem Borſtenzurichter bei den Vereinigten
Pinfelfabriken verkehrt, und mit ihm zuſammen gegeſſen. Plötz
lich erkrankte der Schreinergeſelle und ſtarb zwei Stunden nach
ſeiner Einlieferung in das Krankenhaus nach amtlichem Sektions-
fund an Milzbrandvergiftung. Der Borſtenzurichter ſelbſt iſt noch
nicht erkrankt. Vielleicht iſt die Jnfektion durch nach Hauſe ge
nommenes Material für Heimarbeit geſchehen.

Vredlan. Der Fall Rockſch. Wie beſtimmt verlautet, wird
in der ſenſationellen Angelegenheit des Chemikers Paul Roscſch
wegen Mordes und Mordverfuchs an der Modiſtin Rodewald und
dem Dienſtmädchen Liebig die Anklage gegen Rockſch nicht er-
hoben Bis heute iſt auch er Mörder der Breslauer Dirne Elſe
Groß noch nicht entdeckt.

Apolda. Erſchofſen hat ſich der Lehrer Hendrich in Dorn
dorf Wie verlautet, war der Selbſtmörder eines ſchweren Ver-
vrechens verdächtig.

n. kr Wieder ein n von hier entei fert Me et ſe r öffentlich kal rnise en Lokalee dandiutgen an Aue Frau zu ſchulden kommen laſſen.

Fctere e
Selbſtgefühl. Leutnant (einer Dame ſeine Liebe er

klärend) ulein Roſa, ſagen Sie „Ja“ und Sie machen
ſich zur Glücklichſten der Sterblichen

Im Kaffeekränzchen. Vorſitzende: „Meine Damen, die
Frau Regiſtrator a ſich zum Eintritt in unſer Kränzchen ge
meldet. Ich habe keine Bedenken gegen ihre Aufnahme; man kann
der Dame durchaus nichts nachſagen!“

Chorus der Kaffeeſchweſtern: „Aber dann verlohnt es ſich
ja gar nicht!“

Er hat recht. ver kleine Kurt kehrt mit ſeinen Eltern
vom Miſſionsfeſte nach Hauſe ne Nachdenklich fragt er ſeine
Mutter: „Mutter, hat der Miſſionar nicht tähit, daß die Leute
in Tamba Tamba gar keine Kleider attziehen „Gewiß, mein
Sohn Ja, warum hat Vater denn einen Hoſenkuopf in die
Miſſionsbüchſe rrit (Norweg. Witzbl. Vikingen.)

Mißglückte Probe. „Dieſes Zehnmarkſtück habe iauf Jhrem Schreibtſſch W gnädiger Herr!“ Es freu
mich, Jean, daß Du ehrlich biſt ich habe Dich nämlich auf
die Probe ſtellen wollen!“ „Sehen Sie, gnädiger Herr! das hab
ich mir gleich gedacht!“

Litteralur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H W. Dietz' Verlag)

iſt ſoeben das 30. Heft des 15. Jahrgan s erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Jn politiſchen Ferien. Prohleme
des Sozialismus,. Von Edugrd Bernſtein. 5. Die ſozialpolitiſche
Bedeutung von Raum und Zahl. Acht Tage in Holland. Von
W. Viebknecht. III. Exploſionen in Steinkohlengruben. Eine
Frage der Grubenvenkilation. Von H. Möller. (Schluß.)
Notizen: Die Haltloſigkeit des Erfurter Programms. Ferulle-
ton: Die Brillanten des Kardinals. Erzählung v. Ming Kautsky,

„Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik.“
Nr. 29 enthält u. a. folgende Aufſätze und Nolizen: Zur Ver
abſchiedung des neuen dentſchen Handelsgeſetzbuches. Unter
nehmergewinn und Arbeitslohn an Beiſpielen aus der Praxis,
Geheime Arbeiterſtatiſtik in deutſchen Stagtsbetrieben. Arbeits
verhältniſſe auf kaiſerlich deutſchen Schiffswerften. Arbeits

Arbeits und Sicherheits verhältniſſe der
Bergleute in Weſteuropa. Lohnverhältniſſe ſtädtiſcher und faat-
licher Arbeiter in den Vereinigten Staaten. Städtiſche Volks
bibliothek und Leſehalle nach modernen Grundſätzen in Charlotten-
burg. Städtiſche Elektrizitätswerke in Deutſchland. Grund-
ſtücksumſatz und Grundſteuer in Berlin. Normalplan für
ſtädtiſche Verwaltungsberichte. Zulaſſung der Frauen als Zeu-
en bei Notariatsakten c. in Frankreich Statiſtik verlaſſener
rbeiterfrauen für Brüſſel. Kongreß der franzöſiſchen Eiſenbahn Bedienſteten. Gewerkſchaften und Gereinbaeſch in Preußen.

Abſchaffung der Nachtarbeit im el

kammer in Zürich.

Bäckergewerbe, Handelsgehilfenſchutz in Oeſtreich. Unfall-
verſicherung für Belgien. Uebernahme des Heilverfahrens durch
die Berufsgenoſſenſchaften. Preußiſcher Verſi erungsbeirgt
Britiſche Geſellſchaft gegen grauſame Behandlung von Kindern.

Regelung der Heimarbeit in Oeſtreich

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 24 April.2

Aufgeboten: Der Handarbefter Schwalbe und Katharing Mozdzanowska. Der
Fruchthändler Semmler und Jda Löſche. Der Techniker Brofft (Merſehurg) u. Marie
Juſt. Der Schloſſer Reuter und Lina Graf. Der Polizei-Sergeant Rathje n. Martha
Knuth (Danzig)Eheſchliekungen: Der Maler Gäbeler (Chemnitz) n. Emma Bloß. Der Mechaniker
Unbekannt und Marie Baſchleben Der Eiſenbahn Sekretär Goßow und Margarete
Altmann. Der Fiſchermeiſter Kupper und Marie Hoffmann. Der Handarbeiter Schu
bert und Luiſe Habermann. Der Schneider Günther u. Marie Moiſel. Der Kürſchner
Radhauer (Leipzig) und Emilie Engelmann. Der Eiſendreher Krebs und Klarag Granuert
Der Fabrikarbeiter Werner (Hohenmölſen) und Eliſabeth Lorenz. Der Eiſendreher
Schwarz und Martha Eckſtein Der Kellner Thieme und Hedwig Dreſſel Der Kon
toriſt Korge und Marie John

Ceboren: Ein Sohn: Dem Lokomotivheizer Rieſchel, dem Rechtsanwalt Triebel,
dem Tapezierer Taenzer, dem Steinſetzer Krähnert, dem Maſchinenbaner Oswald, dem

anf n Bremſer Janetzky, dem Fleiſcher Hartmann, dem Werkmeiſter
ne Tochter: Dem Handarbeiter Klnwe, dem Bahnarbeiter Tietze, dem Keſſel

ſchmied Spott, dem Buchbinder Bornſchein, dem Former Kretſchmann
Geſtorben: Des Lehrer Wilhelm S. Des Fabrikarbeiter Marszalek S. Des

Buffetier Schröter T. Des Bremſer Janetzky S. Der Brauer Redlin, 34 J. (Klinik).
Giebichenftein, vom 16 bis 23. April.

Aufgeboten: Der Töpfer Stahl und E. Weber Kröllwitz) Der Fabrikarbeiter
Hendel (Halle) und L. Hollbach. Der Maurer Ehricht und A. Lutzemann. Der Schuh
macher Schwenke und M. Rappſilber

Eheſchließungen: Der Keſſelſchmied Loſſe und
Krickemeyer und P

id A. M. Mehlig. Der Handarbeiter
Looſe Der Geſchirrführer Küſtenbrück und E. Schlenf enſte 9 Der

Sergeant Bierſchenk (Halle) und F. Hamann Der Schloſſer Jentſch und M. Reichen
bach. Der Fleiſcher Bochynek und M. Jänicke

Geboren: Dem Böttcher Lenk eine T Dem Milchhändler Bergholz ein S Dem
Handarbeiter Helmert eine T. Dem F arbeiter Bothe ein S. Dem Fleiſchermſtr.
Sch er ein S Dem Handarbeiter Rülemann ein S Dem Steinſetzer Göhre eine
T Dem Zimmermann Dehring ein S Dem Fabrikarbeiter Junge eine T. Dem
Tiſchlermeiſter Wehlert e T. Dem Maurer Wiſſing ein S. Dem Bahnarbeiter Rie
ma in S. Dem Schriftſetzer Linke ein S Dem Handelsmann Wilsdorf ein S
Dem Fleiſcher Müller l. Dem Handarbeiter Müller eine T. Dem verſt. Klempner
meiſter Schulze ein S. Dem Fabrikarbeiter Dörner eine T. Dem Former Saft eine TJ r t tGeſtorben Reinicke, 20 J. Des Handarbeiter Helmert T. Die Witwe Glaſer, 56 J.
Des Handarbeiter Sauer S. Des Handarbetter Semmler S

J STrotha, vom 17. bie 23. April
Geboren Dem Arbeiter Wilde eine T. Dem Lehrer Ebelt ein S.
Geſtorben: Der Bäckerlehrling Brofſe, 15 J.

Für die edetſſon vergmtwortich e Av Thſele Far

RWaitengluück.

on Ma K Un e
u.

Die Zeit verging ſchnell C hnbchte elwa vier Uhr ſein, als
ein langer Zug von Mannern Und Frauen auch Kinder waren
ad vom Berg hinab ins Thal ſtieg auf das Dörfchen zu.
ans ging den An kommenden entgegen vährend Eva und ihral hre 20häehe ander antegten und eine Nachbarin her-
veihotten, die nach der Kranken ſehen ſollte. Noch im letzten
Augenblicke weigerte der Alte ſich,ch, mitzugehen, nd Eva mußte
ihre zanze Uedertedungkunſt ufdieten, damit er Wort hielt. Als
ſie endlich en Saal des Baſthofes erreicht hauten, in dem zu
nachſt eine verammiung abgehalten werden Dlte, war der zem
lich zroße, aber iedrige Kalm ſchon dichtgefüllt. Die Frauen,
welch hre tn der mitgebracht hatlken, ſie ber ſicht in den Saal
Rneindringe- durften, ſtellten ich draußen in Garten, dicht an
den weilgeöffneten Fenſtern des Sadles 4uf, Um ſo den fFeſtvor
trag hören zu können. Das alles, die frohbewegte Menſchenſchar,

die eigentümliche, feſtlich erregte Stimmung, die über dem Ganzen
lag, empfand der Alte wie im Traum. Er erkannte unter den
Anweſenden auch eine ſtattliche Anzahl von Webern aus dem
Dorfe, die ihm zunickten. Als es dann ganz ſtill wurde und er

ns die Tribüne beſteigen ſah, erſchrak er faſt. Hans wollte
ier reden Unmöglich! Aber da drang auch ſchon die voll

ihuende Stimme des Redners an ſein Ohr und bald in ſein Herz
hinein, als Hans in kurzen, markigen Sirichen die leibliche und

iſtige Nol der arbeitenden Volksmaſſen ſchilderte. Das, wasber lie ſo oft in der Tiefe ſeines Elends ünklar gefühlt hatte,

das wurde hier mit den Worten ausgeſprochen, nach denen er
immer vergebens gerungen hatte. Wider Willen quoll eine mäch
t Bewegung in ihm empor, als Hans auf die kommende Er
löfung den Sozialismus hinwies, als er ſchilderte, wie

e überall in der ganzen Welt die Arbeiter, die aus ihrer
umpfheit Klo wußtſein erwacht waren, ihr Maſfeſt
ierten. W Wort war dem Alten wie aus der Seele ge

z um nach ſeinen Arbeusgefährten vom Web-
blickte V abgehärmten Geſichtern den Ausdruckiffenhe wuß er, ſie einpfanden in dieſem
wie er, daß ſie nicht nur Arbellsmaſchinen waren,

in der Welt, nicht als Einzelne,
guſammenſchloſſen und dem großen
unaufhaltſam dem Siege entgegen

e 814 Maifeier einige internationaleund der Mi wußte ſelbſt

Verlag und für die IJnſeraie vergnwornich; Aug. Broß, Halle.

e

nicht wie es kam, daß er begeiſtert in dies braufende Hoch mit
einſtimmte, während zwei Thränen langſam über ſeine gefurchten
Wangen in den ungepflegten Bart hinabrollten.

Die Verſammlung war zu Ende. Einzelne Gruppen ſtanden
noch eifrig diskuticrend bei einander, während Hans ſich einen
Weg durch ſie hindurch bahnte bis zu dem Platze, wo der alte
Behrend und Eva noch immer wie gebannt ſaßen.

Hans, zuter Junge, rief Vater Behrend mit zitternder Stimme
ich danke Dir.

Er vermochte nichts mehr zu ſagen, die Rührung übermannte
hn.

Eva reichte Hans die Rechte hinüber. Was ihr Mund nicht
zus ſprechen konnte, das ſagten ihm ihre Augen, in denen ſich
Glück und Begeiſterung ſpiegelten, ſo daß er die Blicke nicht von
ihr wenden konnte. Sie erſchien ihm unbegreiflich anmutig in
An ſchlichten blauen Kattunkleide und mit der blonden Haar
krone, Die ſonſt bleichen, zarten Wangen hatte die Freude ge-
rotet. So ſah ſie mit ihrer ſchlanken, ſchmächtigen Geſtalt wie

zunz junges Mädchen aus, während ſie doch ſchon 22 Jahre
zuhite.

Unterdeſſen hatte ſich ein reges Leben draußen entfaltet. Alle
Liſche in dem ſchattigen Wirishausgarten waren dicht beſetzt.
Die Frauen hatten Keffee mitgebracht, der nun in der Küche von
der Wirtin aufgebrüht wurde und bald in großen braunen Kan
nen vor den Durſtigen ſtand. Es war überall ein fröhliches
Treiben. Hans hatte Vater Behrend mit einigen älteren Genoſ
ſen qus der Stadt bekannt gemacht, mit denen er bald in eifriges
Geſpräch vertieft war. Schnell fühlte er ſich inmitten der feſt
lichen Menge wie in einer großen Familie, die ihn als einen will
kommenen Zuwachs begrüßte.

Auf Hans Bitte begleiteie Eva ihn nach einer Weile aus dem
heiteren Kreiſe um mit dem Jugendfreunde einige Orte aufzu-
ſuchen, an denen ſie als Kinder miteinander geſpielt hatten.

vwa fühlte ſich ſo glücklich wie noch nie in ihrem Leben, aber
zugleich ſo eigentümlich beklommen, daß es ihr faſt die Bruſt
zerſprengie. Mit ſcheuer Vewunderung blickte ſie zu Hans empor.

Daß Du ſo ſchön reden kannſt, das hätt ich nie gedacht, ſagteſie endlich. Daran werd ich noch lange denken, wenn Du wieker

ſog biſt der rWenn ich wieder fort bin wiederholte Hans iund der Frohſinn verſchwand für einen Moment S
liche ſuchten die Evas, und er empfand, daß auchZugen. Seine B

ſie bei dem Gedanken an den Abſchied traurig geſtimmt wurde.
Da konnte er ſichn henen d nhe a ſeſe

w. erſchen, mußte er ſie fragen,eindringlich: gen, ganz leiſe und
ne

e

Eva, liebe Eva, biſt Du mir denn gut?
Er war ſtehen geblieben und hatte ihre Hand ergriffen, und da
ſah er wie Evas Augen ſich langſam mit Thränen füllten.

Biſt Du mir gur? fragte er roch einmal.
Sie nickte nur und barg das Köpfchen an ſeiner Bruſt, das er

mit Küſſen bedeckte
Nach einer Weile

glückſtrah' nd zu dem Geliebten:
Siehſt Du, das iſt unſere Maifeier. Wie werden ſich Vater

und Mutter freuen!
Der Jubel war groß, als Hans und Eva ſich den Feſtteilneh

mern als Verlobte vorſtellten. Alle umringten ſie und ſchüttelten
ihnen die Hände. Vater Behrend mußte verſprechen, mit ſeiner
gelähmten Frau nach der Stadt zu kommen und bei dem jungen
Paure zu wohnen.
Es wird Zeit. daß Jhr Euch zur Ruhe ſetzt, Vater meinte

Hans. Meine Pflegeeltern haben mir ihre Möbeln und ein klei
nes Kapital hinterlaſſen. Meine Liebſte und ich können auch die
Hände regen, da werden wir Vier ſchon unſer Durchkommen fin
den. Tovp, ſchlagt ein!

Und Vater Behrend ſchlug ein.
Die erſten Schatten der Dämmerung ſenkten ſich herab als die

Gäſte aus der Stadt ſich zum Heimmarſch rüſteten. Die alten
und die neugewonnenen einheimiſchen Freunde gaben ihnen das
Geleit und ſo wälzte ſich denn ein langer Zug ſcherzender und
ſingender Menſchen den Berg hinauf. Als ſie den Gipfel erreicht
hatten, ſandte die untergehende Sonne eben ihre letzten verklären
den Strahlen über die faſt endlos ſcheinenden Waldmaſſen, die
ſich in ſchweigender Erhabenheit bis fern zum Horizont hin aus
dehnten. Alle genoſſen den hehren Anblick in ſtummer Ändacht,
wie wenn ſie aus ihm Kraft ſchöpfen wollten für die Mühſal der

Arbeitswochen,
Nur zögernd trennte man ſich, wanch herzliches Wort flog hinüber und herüber ehr der e 43 Marſch nach

Stadt fortſete und die kleine ar der begleitenden Freunde
nach K. zurückkehrte,
Die beiden Liebenden hielten ſich en
ſprachen nichts. Der Alte hi
danken nach. Dieſer Maitog bedentele einen Wendepunkt in
nem Leben. Er hatte heute wie Moſes nach langem mühſelWüſtenmarſch einen Blick i an in v gelohle W
Zukunft, das ſein Fuß Velleicht uichl etreten ſollte. D
hell ſah er es vor ſei inneren Auge ſchliumern und eund die ſtille Malen vernahm ſell Gelhbnis, was Uvch
ihm war qn Kraft, der uelen Wer zu welhen,

als Eva ſich wieder gefaßt hatte, ſagte ſie

c umſchlungen, aber ſie
gleichfalls ſchweigend ſeinen

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdenerz (E. G. m. b. H.), Halle
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